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Sehr geehrte Lehrerinnen und Lehrer, 

die vorliegenden KURS 21-Lernmodule zielen nicht nur auf die inhaltliche Auseinan-

dersetzung mit Nachhaltigkeit ab, sondern ebenso auf die Förderung von Gestal-

tungskompetenz bei Schülerinnen und Schülern (siehe dazu auch Einführung in die 

Materialien, Kap. 1.2 Didaktische Grundlagen).

In gemeinsamen Aktivitäten zwischen Schulen und Unternehmen sollen die Jugend-

lichen eine Gelegenheit erhalten, Kompetenzen zu erwerben, die es ihnen ermög-

lichen, ihre Zukunft aktiv und verantwortungsvoll mitzugestalten. Wir hoffen, Ihnen 

als engagierten Pädagoginnen und Pädagogen ein interessantes Modellangebot 

vorlegen zu können.

Gestaltungskompetenz bezeichnet das Vermögen, „die Zukunft von Sozietäten, in 

denen man lebt, in aktiver Teilhabe im Sinne nachhaltiger Entwicklung modifizieren 

und modellieren zu können“ (de Haan/Harenberg 1999, S. 60; BMBF 2002, S.14).

Die Gestaltungskompetenz umfasst folgende  

Teilkompetenzen (nach de Haan/Harenberg 1999/BLK 21, 2004): 

•  vorausschauendes und vernetztes Denken,

•  Verständigung und Kooperation zwischen den Kulturen,

•  Fähigkeit zu interdisziplinären Herangehensweisen bei Problemlösungen 

und Innovationen,

•  Planungs- und Umsetzungskompetenz,

• Partizipationskompetenz,

•  Fähigkeit zur Gemeinschaftlichkeit und Solidarität,

• Fähigkeit, sich und andere zu motivieren,  

• Kompetenz zur distanzierten Reflexion.

Bei der Entwicklung der Materialien und der Aufgabenformulierung war es uns ein 

Anliegen, die Teilkompetenzen bei den Schülerinnen und Schülern zu fördern und 

zu fordern.

In den Materialien sind folgende breit gefasste  Aufgabenstellungen enthalten:

RECHERCHEN: Die Recherchen zielen auf das eigenständige Entdecken und 

Abstecken des Themenfeldes. Durch die Aufgabenstellung soll die Fähigkeit, selbst-

ständig Informationen (zu definierten Fragen oder Themen) zu erschließen und aus-

zuwerten bzw. zu bewerten, gefördert werden. Der Umgang mit Informationen 

kann so geübt und von den Lehrkräften begleitet werden. Darüber hinaus bieten 

die Rechercheaufgaben ein gutes Training für den Umgang mit neuen Medien als 

Unterrichtszweck.

DISKUSSIONEN: Die Diskussionsanregungen sollen Schülerinnen und Schüler 

ermuntern, verschiedene Handlungsoptionen im Gespräch zu entwickeln. Kreati-

vität und Fantasie sollen dabei unterstützt werden. Bei der Auseinandersetzung 
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mit unterschiedlichen Facetten einer Nachhaltigen Entwicklung wird, wo möglich, 

die globale Perspektive einbezogen. Dabei ist beabsichtigt, Neugier und Offenheit 

gegenüber anderen Kulturen und Interessenlagen anderer Länder zu wecken.

Geübt werden kann darüber hinaus, die eigene Meinung zu formulieren und argu-

mentativ zu belegen.

Es wird besonders darauf geachtet, dass die Schülerinnen und Schüler lernen, 

komplexe Zusammenhänge sachgemäß zu präsentieren, mit anderen zu diskutie-

ren und dabei sowohl den eigenen Standpunkt als auch den Standpunkt der ande-

ren zu reflektieren.

AKTIVITÄTEN: Die vorgeschlagenen Aktivitäten geben den Schülerinnen und 

Schülern die Möglichkeit, selbst aktiv zu werden, z. B. durch die Kontaktaufnahme 

zu den zuständigen Personen und Institutionen, aber auch durch Interviews oder 

kreative Präsentationen von Arbeitsergebnissen. Geübt werden kommunikative 

Fähigkeiten, Kreativität und Engagement sowie die Fähigkeit zur Kooperation.

ERKUNDUNGEN: Erkundungen von Unternehmen bieten Möglichkeiten, einer-

seits schulisches Lernen in einen gesellschaftlichen Realkontext einzubetten, d. h. 

den Schülerinnen und Schülern unmittelbare Erfahrungen in unternehmerischer 

Theorie und Praxis zu ermöglichen, um entsprechende Einsichten und Erkenntnisse 

bezüglich Nachhaltigkeit gewinnen zu können. Andererseits bieten die Erkundun-

gen dem Unternehmen die Möglichkeit, den Dialog mit Schülerinnen und Schülern 

über Unternehmensziele und Unternehmensphilosophie, Produkt- und Dienstleis-

tungsangebote aufzunehmen.

Darüber hinaus finden Sie in unserem Lernangebot die Hintergrundinformationen zu 

jedem thematischen Feld und die entsprechenden Literatur- und Linklisten. Diese 

ermöglichen es Ihnen, die vorliegenden Materialien je nach den Interessen der 

Schülerinnen und Schüler zu ergänzen. 

Für Ihre Kommentare, Kritik und Ideen sind wir offen und dankbar. 

Bitte richten Sie diese an: 

Dr. Christa Liedtke (christa.liedtke@wupperinst.org)

Dr. Maria J. Welfens (jola.welfens@wupperinst.org)

Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie GmbH

Döppersberg 19

42103 Wuppertal

Wir hoffen, dass unser Projekt zum Anlass für die Auseinandersetzung mit dem 

Thema Nachhaltigkeit in den Kooperationsaktivitäten zwischen Ihrer Schule und 

dem Partnerunternehmen wird. Wir wünschen Ihnen viel Erfolg und interessante 

Erfahrungen bei der Umsetzung der Unterrichtsangebote!

Ihr KURS 21-Team

Literatur: 
BLK 21 (2004): Das Leben gestal-
ten lernen. Bildung für eine nach-
haltige Entwicklung. Materialien, 
Medien, Kontakte. Berlin.

De Haan, G., D. Harenberg 
(1999): Bildung für eine nachhal-
tige Entwicklung. Gutachten zum 
BLK-Programm, Materialien zur 
Bildungsplanung und zur For-
schungsförderung, Heft 72, Bonn. 
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Die Grenzen des Planeten  
und das Leitbild 
Hinter der Vision einer nachhaltigen Entwicklung 

steht eine einfache, aber folgenschwere Erkennt-

nis: Wir haben nur diese Erde als Lebensraum. 

Diese scheint unvorstellbar groß zu sein, in Wirk-

lichkeit ist sie aber endlich und begrenzt. Stellen 

Sie sich für einen Augenblick vor, die Erde aus 

der Raumfahrerperspektive zu sehen. Tatsächlich 

scheint aus dieser Perspektive der Name „Erde“ 

für unseren Heimatplaneten befremdlich – von 

außen fällt nämlich vor allem Wasser auf: Weite 

Meere bedecken den größten Teil der Erdober-

fläche, Wolken leuchten weiß im Sonnenlicht und 

ebenso blendend weiß erscheinen die Eiskappen 

an den Polen. So viel Wasser, das wie eine dicke 

Haut die Erde zu umgeben scheint. 

So viel Wasser? Auch wenn die Ozeane tief 

aussehen – sobald Sie die Tiefe (im Durchschnitt 

ca. 5000 Meter) auf einen Tischglobus (36 Zenti-

meter Durchmesser) umrechnen, sind die Ozeane 

gerade 3 Zehntel Millimeter tief – eine sehr dünne 

Haut. Und nur noch 3 Promille von dieser Was-

sermenge sind die global verfügbaren Süßwas-

serreserven, von denen alle Landtiere und auch 

wir leben. Auch die anderen „Häute“ der Erde sind 

eher zart: Jene Luft, die wir atmen und in der unser 

Wetter stattfindet (die Troposphäre), entspricht 

auf unserem Tischglobus nur 0,6 Millimeter, der 

fruchtbare Boden gerade mal einer Schicht ein-

zelner bloßer Atome. Diese „Häute“ bilden unse-

ren Lebensraum. 

Um die Jahrtausendwende wurden für jeden 

Bürger in Deutschland im Jahr ca. 72 Tonnen 

Material ihren natürlichen Lagerstätten entnom-

men (vgl. Bringezu, 2004, S. 81). Nicht alle Men-

schen leben so aufwendig – in den ärmeren Län-

dern der südlichen Welt ist der Naturverbrauch 

pro Kopf deutlich kleiner. Würden alle Menschen 

der Erde so leben wie wir in den reichen Ländern, 

dann wären die ökologischen Grenzen der Erde 

um ein Mehrfaches überschritten. Deshalb müs-

sen Wege gefunden werden, die Lebensstile in 

Nord und Süd so zu gestalten, dass es den Men-

schen gut geht und dass gleichzeitig die „ökolo-

gischen Leitplanken“ des Erdplaneten beachtet 

sind, so dass genug Natur für die uns nachfol-

genden Generationen übrig bleibt.1 Das sind Kern-

punkte einer nachhaltigen zukunftsfähigen Ent-

wicklung.2 

Das Leitbild Nachhaltige Entwicklung
Das Leitbild „Zukunftsfähige Entwicklung“ oder 

auch „Nachhaltige Entwicklung“ (engl. sustainable 

development) prägt seit Beginn der 90er Jahre 

die internationale und nationale Umwelt- und 

Wirtschaftspolitik. 

Der Begriff geht zurück auf den Bericht der von Gro 

Harlem Brundtland3 geleiteten Weltkommission für 

Umwelt und Entwicklung (1987). Im so genannten 

Brundtland-Bericht heißt es wie folgt: „Nachhal-

tige Entwicklung ist Entwicklung, die Bedürfnisse 

der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren, dass 

I.  „Nachhaltige Entwicklung“ 
 – Hintergrundinformationen für Lehrkräfte 
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künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse 

nicht befriedigen können“ (Weltkommission für 

Umwelt und Entwicklung, 1987, S. 46).

Das Leitbild zielt auf das Leben  

• im Jetzt (Gerechtigkeit zwischen Nord und 

Süd) 

• und in Zukunft (Gerechtigkeit für zukünftige 

Generationen)

ab.

„Sustainability“ bezeichnet somit auch ein inter-

generatives Gerechtigkeitskriterium. Das bedeu-

tet, der Zeithorizont der Betrachtung verlängert 

sich – eine große Herausforderung in einer Gesell-

schaft, in der Innovationszeiten immer kürzer wer-

den und Zeithorizonte in vielen Bereichen modisch 

kurz gehalten sind. 

Die Bedeutung einer zukunftsfähigen Entwick-

lung wird inzwischen durch mehrere Institutionen 

der Wirtschaft und der Politik anerkannt und geför-

dert. Die Nachhaltigkeitsdebatte umfasst prak-

tisch alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens. 

Das immer breitere Diskussionsspektrum verlangt 

nach intensivem Dialog aller beteiligten Akteure, 

gerade auch unter Einbeziehung von Kindern und 

Jugendlichen. Die nächste Generation, die ihre 

Zukunft sinnvoll gestalten will, soll mit dem not-

wendigen Wissen und den erforderlichen Kompe-

tenzen als Basis für „nachhaltigere“ Entscheidun-

gen ausgerüstet werden. 

Das Konzept einer nachhaltigen, zukunfts-

fähigen Entwicklung verbindet drei Komponen-

ten: eine ökonomische, eine ökologische und eine 

soziale. Ziele sind u. a. der Schutz der Ökosphäre, 

eine stabile wirtschaftliche Entwicklung und sozi-

ale Gerechtigkeit.

Nachhaltige Entwicklung –  
ein „schwammiger“ Begriff?
Die Mehrdimensionalität des Begriffes Nachhal-

tigkeit hat zur Folge, dass Konkretisierungen nicht 

eindeutig sind, sondern abhängig von den Interes-

sen der Zielgruppe variieren. Um einen Einblick in 

die derzeitige Diskussion zu ermöglichen, werden 

hier einige Definitionen unterschiedlicher Interes-

sengruppen vorgestellt.

Definition der Bundesregierung:
„Der Begriff Nachhaltigkeit klingt spröde und sper-

rig, hat aber einen ganz vitalen und letztlich ein-

fachen Kern: Es geht darum, für jedermann, jetzt 

und in der Zukunft, eine gute Lebensqualität zu 

erhalten und womöglich zu verbessern. Jeder soll 

die Möglichkeit haben, sein Leben in die Hand zu 

nehmen, zu lernen und zu arbeiten, Verantwortung 

für andere zu übernehmen und, eingebettet in ein 

Netz sozialer Beziehungen, in einer gesunden und 

sicheren Umwelt zu leben. Der Mensch mit seinen 

Möglichkeiten und seiner Verantwortung steht im 

Mittelpunkt.“

Quelle: Bundesregierung, Unsere Strategie für eine nachhaltige Ent-
wicklung, Berlin, April 2002, S. 18.

Definition der Deutschen Telekom:
„Die Deutsche Telekom legt Wert auf den Dia-

log mit den Anspruchsgruppen (Stakeholder). Für 

uns stellt sich die Frage, was ein einzelnes Unter-

nehmen zur Problemlösung beitragen kann. Wir 

kamen zu dem Ergebnis, dass ein verantwor-

  Meilensteine einer 
 „Nachhaltigen Entwicklung“

1987: Brundtland-Report

1987:   Wiener Konvention; Montrealer Protokoll 

(Schutz der Ozonschicht)

1992:  Erdgipfel der Vereinten Nationen in  

Rio de Janeiro, Agenda 21

1992:  Biodiversitätskonvention

1995:   Gründung der Welthandelsorganisation 

 – in Marrakesch

1997:   Kyoto-Protokoll zum Rahmenüberein-

kommen der Vereinten Nationen über  

Klimaänderungen

2002:   Erdgipfel der Vereinten Nationen in  

Johannesburg
Quelle: Wuppertal Institut
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tungsbewusstes Handeln von besonderer Bedeu-

tung ist. Als global agierendes Unternehmen wol-

len wir bei unseren Aktivitäten die Anforderungen 

einer weltweit nachhaltigen Entwicklung berück-

sichtigen, die eng verknüpft sind mit den konkre-

ten Ansprüchen unserer Stakeholder. Zu diesen 

gehören Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Staat, 

Gesellschaft, Kunden, Investoren und Lieferanten. 

Um die berechtigten Erwartungen an uns im Blick 

zu behalten, setzen wir uns unter dem Gesichts-

punkt der Nachhaltigkeit intensiv mit ökonomi-

schen, ökologischen und sozialen Fragestellungen 

auseinander. Beispielhafte Themen sind: Wachs-

tum durch Internationalisierung, Erhöhung des 

Shareholder Value, Steigerung der Ressourcenef-

fizienz, Reduzierungen der Umweltauswirkungen, 

Erhöhung der Ausbildungsplätze, Gleichstellung 

von Mann und Frau, Mitarbeiterzufriedenheit.“

Quelle: Deutsche Telekom, Nachhaltigkeitsbericht 2000/2001, S. 20.

Definition  von Greenpeace:
„Aus der Debatte um die ökologischen Gren-

zen ist ein neues Leitbild hervorgegan-

gen, das 1987 von der Brundtland-Kommis-

sion geprägt wurde und das die internationale 

Staatengemeinschaft bei der UN-Konferenz für 

Umwelt und Entwicklung im Jahr 1992 als Ori-

entierungsrahmen für die Entwicklung anerkannt 

hat: ‚dauerhaft umweltgerechte Entwicklung‘.  

Dieses Leitbild fordert, die ökologischen Grenzen 

der Erde zu achten und die Nutzungsspielräume 

so aufzuteilen, dass die heutigen und zukünfti-

gen Generationen sowie alle Regionen der Welt 

die gleiche Möglichkeit haben, ihre Bedürfnisse  

zu befriedigen.“ 

Quelle: Greenpeace, 2004, www.greenpeace.org

Definition der evangelischen Kirche:
„Mit Nachhaltigkeit meinen wir ein Verhalten und 

gleichzeitig eine Aktivität, deren Wirkung sich 

nicht auf Hier und Jetzt beschränken, sondern 

sich auch auf Morgen und Übermorgen erstre-

cken soll. Wenn von uns dieser Begriff in diesem 

Jahr ins Blickfeld rückt, dann meinen wir damit, 

dass unser Denken und Handeln so beschaffen 

sein muss, dass auch kommende Generationen 

den Wert dieses Handelns erkennen und seine 

sinnvollen und tragfähigen Auswirkungen wahr-

nehmen und nutzen sollen. Mit unserem Tun und 

Handeln planen wir also nicht für uns allein, son-

dern für die, die nach uns kommen.“ 

http://www.ekd.de/synode2002/4_artikel51-61.pdf

Die oben stehenden Definitionen verdeutlichen, 

dass der Begriff Nachhaltige Entwicklung bzw. 

Nachhaltigkeit von jeder Interessengruppe unter-

schiedlich definiert und spezifiziert wird. Die Viel-

falt der Begriffe repräsentiert die umfangreichen 

Diskussionen darüber, wie eine Nachhaltige Ent-

wicklung in Gesellschaft, Politik und Wirtschaft 

umgesetzt werden kann.

Bedürfnisse als Grundlage allen 
Wirtschaftens

Beschäftigt man sich mit einer Nachhaltigen Ent-

wicklung, stößt man schnell auf die Forderung, 

dass die Menschen ihre Bedürfnisse anders befrie-

digen müssen. Doch was sind eigentlich Bedürf-

nisse des Menschen?

Im 19. Jahrhundert war das Leben der Men-

schen durch die Grenze des Möglichen bestimmt: 

Die Jahreszeiten bestimmten die Arbeitsrhythmen 

auf den Feldern, damit zusammenhängend waren 

die Erntemöglichkeiten und Ernährungsgewohn-

heiten festgelegt. 

Der Begriff „Bedürfnis“ und die Unterteilung in 

primäre, physiologische (Essen, Trinken, Schlafen) 

und  sekundäre, soziale Bedürfnisse (Anerken-

nung, Intimität, Sicherheit, usw.) entstanden erst 

mit der fortschreitenden Entwicklung der Indus-

trieländer. Elektrizität, fließendes Wasser und die 

Verfügbarkeit nahezu aller Nahrungsmittel zu jeder 

Jahreszeit sind heute in industrialisierten Ländern 

Selbstverständlichkeiten und werden als Grund-

bedürfnisse gekennzeichnet. Die Nutzung solcher 

Annehmlichkeiten ist jeweils individuell zu beur-
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teilen und sollte nicht allgemein verurteilt werden. 

Jedoch ist es wichtig, sich die geschichtliche Ent-

wicklung bewusst zu machen, wenn man heute 

über Bedürfnisse nachdenkt.

Sind uns alle Dinge, die wir besitzen oder 

benutzen, ein Bedürfnis? Oder werden heute die 

Bedürfnisse nicht vielmehr durch die Wirtschaft 

kreiert und durch Werbung kommuniziert und 

gefördert? Grenzen des Möglichen, wie sie noch 

vor 100 Jahren galten, sind den Menschen heute 

kaum noch auferlegt, da der Fortschritt der Tech-

nik ungebrochen bleibt.

Bedürfnisse sind die Grundlage allen Wirt-

schaftens. Hätten wir keine Bedürfnisse, brauch-

ten wir auch keine Unternehmen, die diese mit 

Produkten oder Dienstleistungen befriedigen. 

Angesichts der Verknappung unserer Res-

sourcen, eines hohen Ausmaßes an Umweltver-

schmutzung und globaler Ungerechtigkeit in der 

Verteilung des Wohlstands muss man sich fragen, 

welche natürlichen und sozialen Grenzen für unser 

Wirtschaften gelten.

Ein Ansatzpunkt ist hier die Frage nach den 

persönlichen Bedürfnissen. Auf welche Bedürf-

nisse kann ich nicht verzichten? Welche Bedürf-

nisse sind mir wichtig, damit ich mich im Alltag 

wohl fühle? Warum bewirkt die Erfüllung die-

ser Bedürfnisse, dass ich mich gut fühle? Gibt es 

Bedürfnisse, die mir nur scheinbar gut tun? Wie 

äußert sich das? 

Allgemeiner gefragt: Ist die Befriedigung materi-

eller Bedürfnisse wirklich ein Weg zu einem glück-

licheren Leben? Auf was verzichtet man, wenn 

man sich alle materiellen Wünsche erfüllen will? 

Hat man beispielsweise noch genug Zeit für Fami-

lie und Freunde, für Kunstgenuss und Muße, für 

Naturerleben, wenn man jede Woche vierzig Stun-

den mit Gelderwerb verbringt? „Die Anhäufung 

von immer mehr Gütern – Sachgütern und gekauf-

ten Diensten – bringt die Menschen in Zeit- und 

Raumnot“, konstatiert Scherhorn (1999). Bedeu-

tet Wohlstand aber nicht gerade, sich unbesorgt 

den immateriellen Gütern wie sozialen Beziehun-

gen zuwenden zu können? Diese Fragen müs-

sen wir uns stellen, wenn wir unseren ganz per-

sönlichen Umgang mit Bedürfnissen in Bezug zu 

den Bedürfnissen unserer natürlichen und sozia-

len Umwelt setzen und das Leitbild einer Nachhal-

tigen Entwicklung in den Alltag umsetzen wollen.

Wege zu einer Nachhaltigen  
Entwicklung

Die AGENDA 21: Der Fahrplan für einen 
guten Weg in das 21. Jahrhundert

Im Juni 1992 trafen sich Vertreter aus 179 Staa-

ten der Erde in Rio de Janeiro zur UNO-Konferenz 

über Umwelt und Entwicklung. Es war das erste 

Mal in der Geschichte, dass sich so viele Staa-

ten zusammenfanden, um über die Probleme der 

Erde zu diskutieren.

Ein wichtiges Ergebnis dieses „Erdgipfels“ war 

die AGENDA 21 – ein Fahrplan für einen guten 

Weg in das 21. Jahrhundert. Der Leitgedanke der 

AGENDA 21 ist „Global denken – lokal handeln“. 

Die AGENDA 21 stellt ein globales Handlungs-

programm dar, das die wesentlichen Problemfel-

der benennt und Vorschläge beinhaltet, um diese 

anzugehen. Sie umfasst die vier Teile:

Quelle: photocase
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1.  Soziale und wirtschaftliche 

 Dimensionen 

  z. B. internationale Zusammenarbeit in der 

Armutsbekämpfung, Veränderung der Konsum-

gewohnheiten, Schutz und Förderung der 

menschlichen Gesundheit.

2.  Erhaltung und Bewirtschaftung 

 der Ressourcen

  z. B. Schutz der Erdatmosphäre, der Ozeane 

und Süßwasserressourcen, Bewirtschaftung 

von Bodenressourcen und von empfindlichen 

Ökosystemen, Bekämpfung der Entwaldung.

3. Stärkung der Rolle wichtiger Gruppen

  z. B. Frauen, Kinder und Jugendliche, Kommu-

nen, Privatwirtschaft.

4. Möglichkeiten der Umsetzung

  z. B. finanzielle Ressourcen, Transfer von Tech-

nologien, Wissenschaft, Förderung der Schul-

bildung.

Als die drei Säulen der Nachhaltigkeit gelten Öko-

nomie, Ökologie und Soziales, die bei Entschei-

dungen zum Tragen kommen sollen. Die Inhalte 

der AGENDA 21 werden auf einem relativ hohen 

Abstraktionsniveau angesprochen und müssen 

infolgedessen für einzelne Staaten und Regionen 

weiter spezifiziert werden. Endgültige, konkrete 

Ziele werden in der AGENDA 21 nicht genannt – 

dies wäre auch gar nicht möglich. Denn nachhal-

tige Entwicklung wird als ein kontinuierlicher Aus-

handlungsprozess zwischen der Zivilgesellschaft, 

Akteuren der Wirtschaft und dem Staat verstan-

den. Durch Dialogprozesse mit allen relevanten 

Gruppen der Gesellschaft wird die jeweils beste 

Lösung angestrebt.

Seit dem Weltgipfel in Rio wurden weltweit zahl-

reiche Aktivitäten angestoßen, in Deutschland 

auf nationaler Ebene (z. B. Nationale Nachhaltig-

keitsstrategie, Nachhaltigkeitsrat, Enquete-

Kommission „Globalisierung der Weltwirtschaft  

–  Herausforderungen und Antworten“, Enquete-

Kommission „Nachhaltige Energieversorgung 

unter den Bedingungen der Globalisierung und der 

Liberalisierung“, diverse Forschungsprogramme), 

auf Ebene der Bundesländer (z. B. Zukunftsrat 

Nordrhein-Westfalen) und auf kommunaler Ebene 

(Lokale AGENDA 21-Prozesse). Hier wird jeweils 

versucht, wichtige Themenfelder für die jewei-

lige Ebene zu identifizieren und alle wichtigen 

Personengruppen in den Dialogprozess einzube-

ziehen, um zu gemeinsamen Zielen und Maßnah-

men zu gelangen. 

Insgesamt wird die AGENDA 21 von vielen 

Akteuren als wichtiger Meilenstein angesehen. 

Denn erstmalig wird die Zusammenführung bis-

her getrennt diskutierter Problemfelder angestrebt 

und dadurch anerkannt, dass ökonomische Pro-

bleme nicht isoliert von ökologischen oder sozia-

len gelöst werden können. 

Neben dieser breiten Anerkennung wird an 

verschiedenen Stellen jedoch auch Kritik an der 

AGENDA 21 hörbar. Ursachen hierfür sind u. a. die 

fehlende Verbindlichkeit für die unterzeichnenden 

Staaten, die geringe Schlagkraft gegenüber Insti-

tutionen wie der Welthandelsorganisation (WTO), 

der Weltbank, ausgelassene Problemfelder (z. B. 

weltweiter Rüstungshandel und Kriege, Verar-

mung in Industrieländern) und umstrittene Ziele 

der AGENDA 21 (z. B. weitere Liberalisierung des 

Handels, Wachstum, die Nutzung der Biotech-

nologie oder die deutliche Stärkung der privaten 

  Meilensteine einer „Nachhaltigen  
Entwicklung“ in Deutschland

1992:  Erdgipfel der UN in Rio de Janeiro,  

Agenda 21

1999:  Enquete-Kommission „Globalisierung  

der Weltwirtschaft“ eingesetzt

2000:  Enquete-Kommission „Nachhaltige  

Energieversorgung“ eingesetzt

2001:   Rat für nachhaltige Entwicklung  

einberufen

2001:   BMBF-Förderinitiative INA  

(Betriebliche Instrumente für  

nachhaltiges Wirtschaften)

2002:   Nationale Strategie für eine  

nachhaltige Entwicklung

2004:   BMBF-Programm für Nachhaltige Entwick-

lung
Quelle: Wuppertal Institut
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Wirtschaft, insbesondere im Vergleich zu anderen 

Zielgruppen wie Nichtregierungsorganisationen 

[NRO] oder Jugendlichen).

Rio +10 – Was wurde inner-
halb der vergangenen 10 Jahre 
erreicht? Wo geht es hin?

Der Erdgipfel in Johannesburg
Vom 26. August bis 04. September 2002 fand 

unter der Überschrift „Rio +10“ – Weltgipfel für 

Nachhaltige Entwicklung ein Nachfolgetreffen in 

Johannesburg/Südafrika statt. An diesem Treffen 

nahmen über 40 000 Personen aus 191 Ländern 

teil. 

Die 10-Jahres-Bilanz von Rio zu Johannesburg ist 

wenig erfolgreich, da sich die Problematik in den 

letzten 10 Jahren nicht verbessert, sondern in vie-

len Fällen verschlimmert hat:

• Die Diskrepanz zwischen Arm und Reich hat 

sich weiter verschärft. 

• Der Klimawandel wurde bisher nicht gestoppt – 

wenngleich mit den Verhandlungen zum Klima-

schutz (Kyoto-Protokoll) ein Prozess in Gang 

gesetzt wurde, dessen Grundstein 1992 gelegt 

wurde. Der Ausstoß der Treibhausgase nimmt 

immer noch zu. 

• Die Artenvielfalt hingegen nimmt ab. 

Aufgrund dieser Problematik bestanden im Vor-

feld auch unterschiedliche Erwartungen von Sei-

ten der Industrie- und der Entwicklungsländer an 

das Treffen: Für die Industrieländer sollte es vor 

allem ein Umweltgipfel werden, für die Entwick-

lungsländer ein „Sozial-“ bzw. Entwicklungsgipfel. 

Konkret wurden dann folgende Themenschwer-

punkte verhandelt:

• Wasser

 Im Bereich der Wasserproblematik wurde der 

größte Erfolg erreicht: Bis 2015 soll die Zahl der 

Menschen ohne Zugang zu sauberem Trink-

wasser und ohne Zugang zu Kanalisation hal-

biert werden.   

• Energie

 Ausschlaggebend für die Energiediskussion in 

Johannesburg war ein Aktionsprogramm der 

EU bezüglich des Ausbaus und der Förderung 

nachhaltiger Energie. In dem Papier wurde vor-

geschlagen, 15 Prozent der Stromerzeugung 

durch erneuerbare Energien zu sichern.

• Handel und Umwelt

 Ein klares Verhältnis zwischen dem internati-

onalen Handelsrecht und den Abkommen im 

Umweltbereich konnte in Johannesburg nicht 

geschaffen werden.

• Klima

 Das Kyoto-Protokoll verpflichtet die Industrie-

länder, den Ausstoß von Kohlendioxid bis 2012 

um durchschnittlich 5,2 Prozent gegenüber 

1990 zu verringern.

• Entwicklungshilfe

 In Johannesburg wurde außerdem konkret ver-

einbart, die Entwicklungshilfe auf 0,7 Prozent 

des Bruttosozialprodukts (BSP) zu heben. 

Insgesamt wurden in Johannesburg wenige 

Ergebnisse des Gipfels als konkrete Ziele formu-

liert. Als Erfolg des Gipfels ist jedoch zu bewerten, 

dass global handelnde Unternehmen konkret als 

wichtiger Bestandteil für eine nachhaltige Entwick-

lung angesehen werden und demzufolge soziale 

und ökologische Verantwortung zu übernehmen 

haben.

Nachhaltigkeitsstrategien als 
Instrument der Umsetzung

Für die praktische Umsetzung einer Nachhaltigen 

Entwicklung wurden ökologische Nachhaltigkeits-

strategien entwickelt: Effizienz und Suffizienz.

Die Effizienzstrategie zielt darauf ab, durch die 

Anwendung von neuen Technologien Ressourcen 

und Fläche besser bzw. effizienter zu nutzen. Man 

spricht von Ökoeffizienz, wenn ökologische Pro-
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bleme ökonomisch gelöst werden (Ökoeffizienz 

= ökologisch und ökonomisch effizient). Ökoeffi-

zienz zielt auf die Entkopplung von Ressourcen-

verbrauch und Wohlstand ab. Die wichtigsten Ele-

mente der Ökoeffizienz-Strategie formulierte der 

World Business Council for Sustainable Develop-

ment (WBCSD): 

• Reduktion der Material- und Energieintensität 

bei Waren und Dienstleistungen, 

• Reduktion der Schadstoffverbreitung, 

• Steigerung des Materialrecyclings, 

• Maximierung von erneuerbaren Ressourcen, 

• Verlängerung des Produktzyklus, 

• Erhöhung der Nutzungsintensität (z. B. durch 

Multifunktionalität oder gemeinsame Nutzung).

Unter Suffizienzstrategie ist eine Änderung von 

Lebensstilen zu verstehen. Suffizienz bedeutet gut 

leben statt viel haben, um eine nachhaltige Ent-

wicklung erreichen zu können. Dies bedeutet, 

die bestehenden Konsummuster zu überdenken 

und die eigenen Bedürfnisse auf neue Weisen zu 

befriedigen. 

Akteure einer Nachhaltigen  
Entwicklung

Um die Herausforderungen einer Nachhaltigen 

Entwicklung anzugehen, ist eine Vielzahl von Maß-

nahmen erforderlich. Dazu stehen den Hauptak-

teursgruppen „Wirtschaft“, „Politik / Staat“ und 

„Zivilgesellschaft“ unterschiedliche Einflussmög-

lichkeiten zur Verfügung. So kann z. B. der Staat 

direkt in wirtschaftliche und gesellschaftliche Pro-

zesse eingreifen, kann stimulieren und motivieren, 

kann informieren und entsprechend ausbilden.

Unternehmen können z. B. ihre betrieblichen 

Prozesse technisch und organisatorisch optimie-

ren, um Ressourcen zu schonen sowie Abfälle und 

Emissionen zu vermeiden. Sie können mit anderen 

Unternehmen entlang der Produktkette zusam-

menarbeiten, um die Prozesse insgesamt „von der 

Wiege bis zur Bahre“ zu optimieren.

Die Zivilgesellschaft ist schließlich eine wei-

tere wichtige Akteursgruppe. Zur Zivilgesellschaft 

gehören alle Akteure nichtstaatlichen Handelns, 

d. h. Gewerkschaften und Arbeitgeberverbände 

(„Sozialpartner“), Nichtregierungsorganisationen 

(wie z. B. Greenpeace), Berufsverbände, gemein-

nützige Einrichtungen, Religionsgemeinschaften 

sowie weitere Organisationen, über die sich die 

Bürgerinnen und Bürger am lokalen und kommu-

nalen Leben beteiligen. Zur Zivilgesellschaft gehö-

ren auch Schulen, Jugendgruppen und Sport-

vereine – also auch Kinder und Jugendliche. Die 

Zivilgesellschaft kennzeichnet eine Vielfalt von frei-

willigen Vereinigungen, Gruppen, Organisationen 

und Netzwerken, die der Artikulation und Durch-

setzung von Interessen dienen und auf diese 

Weise die Verwirklichung und den Schutz der Bür-

gerrechte stützen.

Zu den Einflussmöglichkeiten der Zivilgesell-

schaft gehören die Bürgerbeteiligung, Anhörun-

gen, Volksentscheide oder Verbandsklagen. Aber 

auch der Boykott (wie z. B. im Zusammenhang mit 

Shell und der Bohrinsel Brent Spar) und Demons-

trationen lassen sich darunter fassen.

Individuelles Handeln für 
Nachhaltigkeit

Das Leitbild einer nachhaltigen, zukunftsfähigen 

Entwicklung kann nur umgesetzt werden, wenn 

wir Produktion und Konsum auf nachhaltige Wirt-

schaftsformen umstellen und wenn diese Wende 

von der breiten Bevölkerung getragen wird. Nach-

haltiges Wirtschaften erfordert Menschen, die sich 

in einer immer komplexer werdenden Welt zurecht-

finden und in Zusammenhängen denken können. 

Kinder und Jugendliche sind hier besonders wich-

„Annähernd 30 Prozent der Weltbevölkerung sind 

Jugendliche. Die Einbeziehung der heutigen Jugend 

in umwelt- und entwicklungspolitische Entschei-

dungsprozesse und ihre Beteiligung an der Umset-

zung von Programmen ist mitentscheidend für den 

langfristigen Erfolg der Agenda 21.“ 

Agenda 21, Kapitel 25-25/1
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tig: Sie  sind die Konsumenten von heute und die 

Produzenten, Entscheidungsträger und Wähler 

von morgen.  

Um in der Zukunft handlungsfähig zu sein,  

benötigen junge Menschen Wissen um eine 

Nachhaltige Entwicklung und Kompetenzen für 

die Zukunft (Gestaltungskompetenz) wie syste-

misches Denken, Informations-, Reflexions- und 

Kommunikationskompetenzen (mehr dazu unter 

www.blk21.de/Gestaltungskompetenz). Ohne 

diese Basis lässt sich eine Nachhaltige Entwick-

lung weder in der Gesellschaft noch in ihren Teil-

systemen in der Wirtschaft und Politik verankern.

Deshalb spielen auch in der Bildungspolitik Fra-

gen der Umsetzung von Nachhaltigkeit eine große 

Rolle. Die Vollversammlung der Vereinten Natio-

nen  hat die Weltdekade „Bildung für Nachhaltige 

Entwicklung“ (2004– 2014) ausgerufen (siehe wei-

tere Informationen unter www.unesco.de).  Damit 

wird die Bedeutung von Bildung und lebenslan-

gem Lernen für eine umfassende Nachhaltigkeits-

politik hervorgehoben. 

Die schulische Bildung kann einerseits die 

Inhalte einer nachhaltigen Entwicklung vermitteln 

und andererseits durch neue Methoden sowie die 

Öffnung der Schule (z. B. Lernpartnerschaften) 

die Gestaltungskompetenz der Schülerinnen und 

Schüler fördern.  

Nachhaltige Lebensstile als Gegenstand der 

Auseinandersetzung sind geeignet, die vielfältigen 

Möglichkeiten eines guten, Umwelt schonenden 

und sozial gerechten Lebens aufzuzeigen. Anreize 

für individuelles, nachhaltiges Handeln, wie sie 

durch die Praxisbeispiele gegeben werden, stellen 

eine konkrete Möglichkeit der Auseinandersetzung 

mit dem Thema nachhaltige Entwicklung dar. 

Quelle: photocase
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1.   ... als hätten wir vier Erden
 
1.1 Die Grenzen des Planeten 
Bereits seit Jahren verhalten sich die hochent-

wickelten Länder so, „als hätten wir drei weitere 

Erden in Reserve zur Verfügung“. Unterschiedli-

che Lebensstile der Erdbewohner sorgen für einen 

äußerst ungleichmäßigen Naturverbrauch. In vielen 

Regionen werden schon heute die ökologischen 

Belastungsgrenzen der Erde um ein Vielfaches 

überschritten. Wiederum in anderen Regionen, 

vor allem in Entwicklungsländern, ist der Naturver-

brauch im Vergleich zu den Industrieländern deut-

lich geringer. Wenn die Menschen in allen Ländern 

der Welt das Wohlstandsniveau der hochent-

wickelten Industrieländer erreichten, würde das 

Ökosystem Erde wahrscheinlich zusammenbre-

chen. Nur wenn wir mit unserer Natur im globalen 

Maßstab sinnvoll haushalten und ihre Rohstoffe  

wesentlich effizienter nutzen, können wir auch in 

Zukunft gut auf unserer einen Erde leben.

Um die Grenzen des Wirtschaftens für den Ein-

zelnen erfahrbar zu machen, können die Schüle-

rinnen und Schüler ihren persönlichen Ökologi-

schen Fußabdruck berechnen und die Ergebnisse 

diskutieren.

Materialien

L1-1-1-1  ... als hätten wir vier Erden

L1-1-1-2  Der ökologische Fußabdruck 

L1-1-1-3   Wie groß ist der Ökologische 

Fußabdruck?

1.2   Bedürfnisse als Grundlage allen  
Wirtschaftens

Im 19. Jahrhundert war das Leben der Menschen 

durch die Jahreszeiten bestimmt: Die Arbeitsrhyth-

men auf den Feldern, genauso wie die Erntemög-

lichkeiten und damit Ernährungsgewohnheiten, 

wurden durch äußere Bedingungen wie beispiels-

weise das Wetter beeinflusst. Heute verbinden wir 

mit Bedürfnissen eher das neue Computerspiel, 

die neueste Mode, Ausgehen mit Freunden, einen 

bestimmten Haarschnitt und den Strandurlaub.

In dieser Einheit geht es darum, zu schauen, wie 

die Erfüllung unserer vielfältigen Bedürfnisse sich 

mit den Bedürfnissen der Umwelt verträgt. Die 

Materialien sollen die kritische Auseinanderset-

zung mit den eigenen Bedürfnissen und deren 

Befriedigung anregen.

Materialien

 L1-1-2-1   Wasser – eine überlebenswichtige, 

aber knappe Ressource

 L1-1-2-2   Macht es glücklich, viel zu 

besitzen?

 L1-1-2-3   Besitztümer im globalen  

Vergleich

 L1-1-2-4  Fantasiereise 2025

II.  Unterrichtliche Erschließungen

Nachstehend sind unterrichtliche Erschließungen aufgeführt, die den 

Schülerinnen und Schülern einerseits eine problemorientierte und ande-

rerseits die erfahrungsnahe Möglichkeit einer (ersten) Auseinandersetzung 

mit dem Thema „Nachhaltige Entwicklung“ geben sollen.
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2.  Der Nachhaltigkeitsprozess

2.1  Der Weg zu einer Nachhaltigen 
Entwicklung

Angesichts der weltweiten Umwelt- und Entwick-

lungsprobleme haben sich 1992 etwa 180 Staaten 

der Erde auf das gesellschaftliche Leitbild „sustain-

able development“ – übersetzt als „nachhaltige“ 

oder „zukunftsfähige“ Entwicklung – geeinigt. Die-

ses Leitbild wurde in den 40 Kapiteln des politi-

schen Dokuments „Agenda 21“ konkretisiert und 

von den Staaten unterzeichnet. In der „Agenda 21“ 

werden alle gesellschaftlichen Akteure, d. h. 

Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft, aufgeru-

fen, in ihren Einflussbereichen dafür zu sorgen, 

dass die natürlichen Lebensgrundlagen der Men-

schen erhalten und mehr wirtschaftliche und sozi-

ale Gerechtigkeit geschaffen werden.

Die Materialien sollen dazu beitragen, dass die 

Schüler und Schülerinnen die Entstehungs- und 

Entwicklungsgeschichte der Nachhaltigkeitsde-

batte in groben Zügen nachvollziehen können. 

Es werden die Grundgedanken der „Agenda 21“ 

benannt,  der Begriff „Nachhaltigkeit“ definiert 

sowie die verschiedenen Handlungsebenen the-

matisiert. 

Materialien

 L1-2-1-1   UN-Konferenz für Umwelt und  

Entwicklung: Rio de Janeiro 1992

 L1-2-1-2   Definition Nachhaltige Entwicklung

 L1-2-1-3    Nachhaltigkeit – was ist das  

eigentlich?

 L1-2-1-4  Agenda 21 – global bis lokal

2.2 Akteure und Maßnahmen
Für die Umsetzung der Forderungen einer Nach-

haltigen Entwicklung stehen den Akteursgruppen 

unterschiedliche Maßnahmen und Handlungs-

möglichkeiten zur Verfügung. So kann z. B. der 

Staat direkt in wirtschaftliche und gesellschaft-

liche Prozesse eingreifen, kann stimulieren und 

motivieren, kann informieren und entsprechend 

ausbilden. 

Die Wirtschaft als gesellschaftspolitischer Akteur 

verlangt heute mehr und mehr nach  der Möglich-

keit, umweltpolitische Ziele nicht durch gesetzliche 

Ge- und Verbote zu erreichen, sondern durch den 

Abschluss von freiwilligen Vereinbarungen zwi-

schen Staat und Wirtschaft. Beispielsweise spra-

chen sich viele Handelsunternehmen im Zusam-

menhang mit der geplanten Einführung des 

Dosenpfandes für eine freiwillige Selbstverpflich-

tung der Wirtschaft aus, eine bestimmte Mehr-

wegquote zu garantieren.

Zur Zivilgesellschaft als weiterer wichtigen 

Gruppe gehören alle Akteure nichtstaatlichen 

Handelns, d. h. Gewerkschaften und Arbeitgeber-

verbände („Sozialpartner“), Nichtregierungsorga-

nisationen, Berufsverbände, gemeinnützige Ein-

richtungen, gesellschaftliche Basisgruppen sowie 

weitere Organisationen, über die sich die Bürge-

rinnen und Bürger am lokalen und kommunalen 

Leben beteiligen, insbesondere  Religionsgemein-

schaften.

Die Materialien beschäftigen sich mit Akteuren 

im Rahmen des Nachhaltigkeitsprozesses, deren 

inhaltlichen Positionen und Möglichkeiten, im poli-

tischen Raum zu agieren.

Materialien

 L1-2-2-1   Positionen der Akteure des Nach-

haltigkeitsprozesses

L1-2-2-2    Der Staat und Nachhaltigkeit

L1-2-2-3    Politisches Instrument: Ökologische 

Steuerreform

L1-2-2-4   Unternehmen und Nachhaltigkeit: 

am Beispiel von The Body Shop

L1-2-2-5   Nichtregierungsorganisationen 

(NROs) und Nachhaltigkeit: am Bei-

spiel von Germanwatch und Green-

peace 
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3.  Individuelles Handeln für 
Nachhaltigkeit

Für die erfolgreiche Verankerung des Themas 

Nachhaltigkeit in der Gesellschaft ist es von großer 

Bedeutung, die heutigen Jugendlichen mit diesem 

Themenkomplex vertraut zu machen, ihnen das 

erforderliche Wissen zu vermitteln und bei ihnen 

ein Bewusstsein für die globalen Herausforderun-

gen zu schaffen. 

Die Materialien zeigen reale Beispiele, in denen 

Menschen nachhaltiges Handeln praktizieren. Die 

Beispiele geben Impulse zur kritischen Auseinan-

dersetzung, fördern das Reflexionsvermögen und 

zeigen Nachhaltigkeit als Handlungsalternative 

auf.

3.1. Individuelles Handeln in der Schule 
Individuelles nachhaltiges Handeln kann auf vielfäl-

tige Art und Weise erfolgen. Für Schülerinnen und 

Schüler bieten sich Aktivitäten in der Schule an, 

weil sie gemeinschaftlich umgesetzt und reflektiert 

werden können. 

Materialien

 L1-3-1-1   Die Chamäleon-Schüler GmbH 

verkauft fair gehandelten Tee

 L1-3-1-2   Ressourcensparen in der Schule – 

das Solar- und Sparprojekt

3.2. Individuelles Handeln im Alltag
Neben dem individuellen Handeln in der Schule 

sollen sich die Schülerinnen und Schüler auch mit 

dem eigenen Handeln in der Familie und im Freun-

deskreis beschäftigen und ihre Möglichkeiten und 

Grenzen in diesem Umfeld kennen lernen. Auf 

dieser Ebene können sie ihre eigenen Mittel und 

Wege zu einem umweltschonenden und nachhal-

tigen Leben erfahren und teilweise erproben.

Materialien

 L1-3-2-1   Tauschring: Babysitten gegen 

Computer installieren

 L1-3-2-2  Nachhaltiger Tourismus

 L1-3-2-3   Alternativen zum Massentourismus: 

Bettentausch auf Fahrradreisen

 L1-3-2-4   Shoppingtrip nach Rom oder auf 

einen Kaffee nach Paris?

 L1-3-2-5  Welche Wege legst du zurück? 

 L1-3-2-6  Rattengene im Salat?

4. Erkundungen und Befragungen

Die Begriffe Nachhaltigkeit, Nachhaltige Entwick-

lung und „Agenda 21“  werden heute in unter-

schiedlichen Kontexten verwendet. Viele Institu-

tionen und Organisationen beschäftigen sich mit 

dieser komplexen Thematik. Jedoch ist das Leit-

bild einer Nachhaltigen Entwicklung noch wenig 

verbreitet. 

Unternehmen verbinden mit Nachhaltigkeit in 

vielen Fällen eine betont ökonomische Sichtweise, 

die zwei anderen Säulen (Ökologie und Soziales) 

werden kaum berücksichtigt. 

Die Schülerinnen und Schüler können anhand 

einer Befragung der Mitarbeiter ihres Partnerun-

ternehmens den Kenntnisstand über Nachhaltig-

keit erfragen und im Dialog diskutieren.

Material

L1-4-1-1   Schritte zur Nachhaltigen  

Entwicklung

Quelle: photocase
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•  Rat für nachhaltige Entwicklung: http://www.
nachhaltigkeitsrat.de/rat/auftrag/index.html 

•  Redefining Progress: http://www.redefining-
progress.org 
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Was ist mit der Aussage: „... als hätten 
wir vier Erden ...“ gemeint?

Interviewt eure Lehrer, Eltern und deren 
Bekanntenkreise, wie sich nach ihrer 
Meinung die Erde in den letzten 20–30 
Jahren verändert hat und befragt sie, 
wie sie die Veränderungen in Schlag-
wörtern umschreiben würden.

Diskussion

Aktivität

Materialien
L1 • 1 • 1 • 1

Quelle: Wuppertal Institut
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Der ökologische Fußabdruck 

Wie viel Erde braucht der 
Mensch? 
Unser Leben braucht Platz: Sowohl 

unsere Wohnung braucht Platz als 

auch die Straße, die zu unserem 

Haus führt und von dort zur Schule, 

zum Einkaufen, zum Krankenhaus, 

zum Sportplatz oder ... Kakao und 

Kaffee auf unserem Frühstücks-

tisch wurden in südlichen Ländern 

angebaut – auch diese Felder brau-

chen dort Platz ... ebenso die Felder 

für Obst und Gemüse ... und für die 

Baumwolle unserer Jeans, T-Shirts 

und Unterwäsche ... Müllkippen 

brauchen Platz ... Wälder, in denen 

Holz für unser Papier und für unsere 

Möbel wächst, und die das Regen-

wasser reinigen, brauchen Platz ... 

Kurz: Damit Menschen ihre Bedürf-

nisse nach Nahrung, Unterkunft, Klei-

dung, Mobilität usw. befriedigen und 

ihren Abfall ablagern und abbauen 

können, werden Land- und Wasser-

flächen benötigt. Die Herstellung von 

Produkten und auch das Erbringen 

von Dienstleistungen nimmt Fläche 

in Anspruch – zum einen, um Roh-

stoffe und Energie zu gewinnen, zum 

anderen, um anfallende Abfälle abzu-

lagern oder abzubauen. 

Mit Hilfe der Methode „Ökologischer 

Fußabdruck“ kann berechnet wer-

den, wie viel Fläche für die Herstel-

lung eines bestimmten Produkts in 

Anspruch genommen wird. Für ein 

Kilo Gemüse werden beispielsweise 

etwa 0,95 m2 Ackerland bearbei-

tet und 10 Megajoule (MJ) Energie 

verbraucht. Da auch die Energiege-

winnung Fläche beansprucht, kön-

nen diese 10 MJ ebenfalls in eine 

Flächennutzung umgerechnet wer-

den – sie entsprechen etwa 1,41 m2  

Fläche. Für ein Kilo Gemüse wer-

den also insgesamt 2,36 m2 Fläche 

beansprucht. Aus der Summe der 

beanspruchten Fläche für Produkte 

und Dienstleistungen lässt sich der 

ökologische Fußabdruck für ein gan-

zes Land, eine Stadt oder auch einen 

einzelnen Menschen bestimmen 

(siehe Aufgabe und Tab.1).  

Wie viel Erde hat der Mensch?
Um solche ökologischen Fußabdrü-

cke wirklich einschätzen zu können, 

muss man wissen, wie viel nutzbare 

Fläche („biologisch produktive Flä-

che“) auf der Erde überhaupt vor-

handen ist. 

Die Oberfläche der Erde beträgt 

etwa 500 Mio. km2. Von dieser Flä-

che sind allerdings nur 147 Mio. km2 

Landfläche. Da jedoch z. B. Wüs-

ten und Eisflächen nicht als Anbau-

gebiete genutzt werden können, ist 

die sog. „biologisch produktive“ und 

somit tatsächlich nutzbare Fläche 

deutlich kleiner und beträgt nur etwa 

83 Mio. km2. Addiert man diese „bio-

logisch produktive Landfläche“ mit 

der durch Siedlungen und Straßen 

bebauten Fläche sowie mit der bio-

logisch produktiven Meeresfläche, 

so erhält man einen Wert von ca. 

114 Mio. km2. 

Wenn man die biologisch produktive 

Fläche durch die 6 Milliarden Men-

schen teilt, die derzeit etwa auf der 

Erde wohnen, bleiben jedem 1,9 ha, 

also eine Fläche von 200 m mal 

100 m. Da unser ökologischer Fuß-

abdruck heute größer ist als diese 

1,9 ha (vgl. Tab. 1), leben wir bereits 

von der Substanz. Auf Dauer zerstö-

ren wir so die Grundlage, von der wir 

alle leben.

Quelle: photocase



KURS 21

Beschäftigt euch mit dem Ökologischen 
Fußabdruck. Informiert euch unter 
den angegebenen Literaturhinweisen. 
Versucht den Ökologischen Fußabdruck 
für einzelne Länder herauszubekommen 
und tragt die Daten in die Tabelle ein.

Recherche

Materialien
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Die Berechnung des ökologi-
schen Fußabdrucks
Bei der Abschätzung des ökolo-

gischen Fußabdrucks werden alle 

Energie- und Materialflüsse in Was-

ser- und Landflächen umgerech-

net. Der ökologische Fußabdruck 

umfasst somit die gesamte biolo-

gisch produktive Land- und Mee-

resfläche, die benötigt wird, um z. B. 

Nahrungsmittel, Textilien und Holz 

für ein bestimmtes Land zu produ-

zieren und dort die Energieversor-

gung sicherzustellen, zuzüglich der 

Fläche für die Entsorgung und den 

Abbau von Abfällen. 

Die Berechnungsmethode enthält 

einige Vereinfachungen. Die wich-

tigsten sind: 

• Die Berechnungen beruhen auf 

der Annahme, dass heutige Land- 

und Forstwirtschaftsmethoden 

bereits „nachhaltig“ sind, d. h. 

dass dort so angebaut wird, dass 

eine konstante Fruchtbarkeit des 

Bodens gesichert ist. In der Rea-

lität ist jedoch oft das Gegenteil 

der Fall: Die Böden laugen aus, 

versalzen oder werden allmählich 

vergiftet durch den Einsatz von 

Chemikalien.

• Es werden nur einige (gut quan-

tifizierbare) Nutzungsformen der 

Natur berücksichtigt wie z. B. die 

Nutzung von erneuerbaren und 

nichterneuerbaren Ressourcen, 

das Anlegen von Abfalldeponie-

flächen und die Flächenbelegung 

durch menschliche Infrastruk-

tur. Weitere Nutzungsformen wie 

z. B. die Nutzung von Frischwas-

ser oder die Entsorgung von Gift-

stoffen in Boden, Luft und Wasser 

werden in die Berechnung nicht 

näher einbezogen. 

• Auch die Berechnung der Land- 

und Meeresnutzung ist stark ver-

einfacht. Folgende Land- und 

Meeresnutzungskategorien wer-

den in der Abschätzung eines 

ökologischen Fußabdrucks 

berücksichtigt:

 1.  Land für Fossilenergie (d. h. 

Land, das wegen der Nutzung 

von Fossilenergie belegt wird: 

Abbauflächen und Flächen zur 

CO2-Absorption). 

 2.  Verbrauchtes Land (durch 

Degradation oder Überbau-

ung). 

 3.  Heute beanspruchtes Land 

(Ackerflächen, Weiden, forst-

wirtschaftlich genutzte Wäl-

der).

 4.  Begrenzt nutzbares Land 

(unberührte Wälder und wirt-

schaftlich nicht nutzbares 

Land wie z. B. Eis- und Sand-

wüsten).

 5.  Meeresflächen (unterteilt in 

1. biologisch hochproduktive 

Meeresgebiete wie Riffe oder 

Deltas und 2. wenig produk-

tive Meeresgebiete wie die 

Hochsee).

Die errechneten ökologischen Fuß-

abdrücke sind daher nicht als exakte 

Größen, sondern als Näherungswerte 

zu verstehen. Es kann davon ausge-

gangen werden, dass die Methode 

„Ökologischer Fußabdruck“ den tat-

sächlichen Flächenverbrauch der 

Menschen unterschätzt. 

Eine Trendanalyse zeigt deutlich, 

dass sich die Menschheit auf einem 

nicht zukunftsfähigen Pfad bewegt: 

1961 betrug der ökologische Fuß-

abdruck aller Menschen etwa 70 % 

der biologischen Kapazität der Erde, 

1999 waren es schon 120 % (WWF 

2002). 

Tauscht eure Ergebnisse aus und be-
sprecht diese. Überlegt euch gemein-
sam, was das für die kommenden Jahre 
bedeutet, und findet Lösungsmöglich-
keiten, wie jeder seinen Ökologischen 
Fußabdruck reduzieren kann.

Diskussion
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Quellen:
•  Wackernagel, M./ Rees, W. (1997): Unser ökologischer Fußabdruck:  

Wie der Mensch Einfluss auf die Umwelt nimmt. Basel.
•  WWF (Hrsg.) (2002): Living Planet Report. Washington D. C. Pdf-Dokument. 

URL: www.wwf.ch/de/presse/WWF_LPR2002.pdf (Stand: 20.08.2003).
• International Ecological Footprint Quiz: http://www.myfootprint.org (Stand: 20.08.2003).
• The Future Centre: http://www.bestfootforward.com (Stand: 20.08.2003).
•  University of Victoria:  

http://www.educ.uvic.ca/faculty/mroth/438/environment/webstuff/footprint.html (Stand: 20.08.2003).
• WWF: http://www.footprint.ch/ (Stand: 20.08.2003).

Region / Land Ökologischer Fußabdruck 1999  

(ha/ Person)

Welt

Länder mit hohem Einkommen

Länder mit geringem Einkommen

Afrika

Westeuropa

Zentral- und Osteuropa

Lateinamerika

Deutschland

USA

Indien

...

...
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Wie groß ist mein ökologischer 
Fußabdruck?

Dein ökologischer Fußabdruck wird dadurch bestimmt, wie viel Fläche du 

durch tägliche Aktivitäten und durch die Nutzung von Rohstoffen und Pro-

dukten beanspruchst. Unsere alltäglichen Aktivitäten haben Einfluss darauf, 

wie die Fläche der Erde genutzt wird. Dieser Fragebogen  soll dir zeigen, 

wie viel Fläche du benötigst, d. h. wie groß dein ökologischer Fußabdruck ist 

und wie die Entscheidungen, die du triffst, deinen Fußabdruck verkleinern 

oder vergrößern.

Berücksichtige dabei für jede Antwort die letzten drei Tage – es sei denn, es 

ist anders erwähnt. Multipliziere hierbei jede Punktzahl mit der Häufigkeit pro 

Tag (z. B. wie oft du diese Fortbewegungsart gewählt hast, um dich an einem 

Tag von einem Ort zu anderen zu bewegen, und addiere die Punkte).

A. Transport
Wie hast du dich fortbewegt?

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

Ich bin zu Fuß gegangen 0

Ich bin mit dem Fahrrad gefahren 5

Ich habe öffentliche Verkehrsmittel 

benutzt 10

Ich hatte eine Mitfahrgelegenheit 15

Ich bin mit einem Privatauto gefahren 30

 Gesamtpunktzahl A: _______

B. Wasserverbrauch
Wie viel Wasser hast du verbraucht?

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

Ich habe mich am Waschbecken gewa-

schen. 0

Ich habe 1–2 Minuten geduscht. 5

Ich habe 3–6 Minuten geduscht. 10

Ich habe 10 Minuten geduscht. 20

Ich habe in einer halbvollen Badewanne 

gebadet. 10

Ich habe in einer vollen Badewanne 

gebadet. 20

Ich habe das Wasser laufen lassen, als 

ich mir die Zähne geputzt habe. 5

 Gesamtpunktzahl B: _______
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C. Bekleidung
50 % der Kleider, die ich trage, sind second hand. 
(Nur einmalig Punkte anrechnen.) 

Punkte

ja 0

nein 20

Ich besitze Kleidungsstücke, die ich nur ganz selten oder gar nicht getragen 

habe. (Nur einmalig Punkte anrechnen.)

Punkte

nein 0

ja 10

Ich trage dieselben Kleidungsstücke, die ich auch am Vortag schon 

getragen habe.

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

die meisten 0

einige 5

keine 10

Ich trage ein Kleidungsstück, das schon 

repariert/geflickt wurde. - 5

 Gesamtpunktzahl C: ______

D. Freizeitaktivitäten / Erholung
Denke einmal über die Spiele, Sportarten und sonstigen Aktivitäten nach, 

an denen du in deiner Freizeit teilgenommen hast. Wie viele Geräte oder 

Gegenstände brauchtest du, um daran teilnehmen zu können?

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

keine oder wenige 0

einige 10

ziemlich viele 20

Wie viel Land musste in Spielfelder, Eislaufbahnen, Schwimmbäder, Sport-

flächen, Skipisten usw. umgewandelt werden, um deinen Freizeitwünschen 

entgegenzukommen?

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

keines oder wenig  0

ein bisschen (< 1 Hektar )  10

eine ganze Menge (>1 Hektar)  20

Materialien
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Bei meinen Einkäufen (Nahrungsmittel, Kleidung, Zeitschriften, Sportarti-

kel usw.) habe ich darauf geachtet, dass die Produkte fair gehandelt und 

umweltfreundlich sind (z. B. fair trade, Bio-Label, wenig Verpackung, lange 

nutzbar).

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

Ich habe bei allen Einkäufen auf solche 

Kriterien geachtet.

 

0

Ich habe bei meinen Einkäufen manch-

mal auf solche Kriterien geachtet. 10

Ich habe bei meinen Einkäufen nicht auf 

solche Kriterien geachtet. 20

 Gesamtpunktzahl D: ______

E. Nahrungsmittel
Zu Hause passiert es, dass wir Lebensmittel wegwerfen.

(Nur einmalig Punkte anrechnen)

Punkte

fast nie  0

manchmal 15

regelmäßig 30

Ich habe die folgende Menge Fleisch gegessen:

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

kein Fleisch  0

eine Portion  10

zwei Portionen  20

drei Portionen  30

Ich habe alle Frucht- und Gemüsereste kompostiert.

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

ja  0

nein  10

Die Nahrungsmittel, die ich konsumiert habe, wurden in der Region  

angebaut/produziert.

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

alle  0

einige  10

keine  20

Materialien
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Die Nahrungsmittel, die ich konsumiert habe, waren in Plastik oder Papier 

eingepackt.

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

keines davon  0

einige  10

alle  20

 Gesamtpunktzahl E: ______

F. Abfall

Wenn ich alles, was ich weggeworfen habe, in denselben Behälter werfen 

sollte, brauchte ich einen Behälter folgender Größe:

Punkte Tag 1 Tag 2 Tag 3

eine große Kiste  30

einen Schuhkarton  20

einen halben Schuhkarton  10

eine Tasse  5

Ich habe keinen Abfall produziert.  0

 Gesamtpunktzahl F: _______

G. Lebensraum (m2)

Berechne nun den Lebensraum, den du benötigst. Berücksichtige hierfür 

den Innenraum der Gebäude, in denen du dich an den drei Tagen aufhältst 

(in m2) - den gesamten Raum bei dir zu Hause und in der Schule. (Da du 

die Fläche wahrscheinlich nicht genau weißt, darfst du die Anzahl der Qua-

dratmeter schätzen. Eine Schätzung ist auch unter Experten üblich, wenn 

genaue Daten nicht vorliegen.) 

Dividiere die Gesamtanzahl der Quadratmeter durch die Anzahl an Perso-

nen, mit denen du dir diesen Raum teilst.

m2 Anzahl der Personen m2/Person

Fläche eurer Wohnung/ 

eures Hauses 

Fläche deiner Schule 

 Gesamtanzahl der m2 (Lebensraum): = _______

Materialien
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Das Gesamtergebnis:

Gesamtergebnis A – F: ____________

+ Lebensraum (m2 ): ____________

Gesamtergebnis  =   ____________

Wandle das Gesamtergebnis in deinen eigenen ökologischen Fußabdruck 

um, indem du die folgende Umwandlungsformel anwendest:

Gesamtergebnis / 100 = dein persönlicher ökologischer Fußabdruck 

in Hektar.

Mein ökologischer Fußabdruck beträgt ____________ Hektar. 

Das sind ________ Quadratkilometer  

oder ________________ Quadratmeter.

nach: http://www.educ.uvic.ca/faculty/mroth/438/environment/webstuff/footprint.html (verändert).

Beschäftigt euch mit dem Ökologi-
schen Fußabdruck und berechnet euren 
eigenen. 
Wie viele Erden würden gebraucht, damit 
alle Menschen so leben können wie du? 
Angenommen, wir würden auch für die 
wild lebenden Tiere und Pflanzen 5 % 
(10 %, 20 %, ...) der biologisch aktiven 
Fläche der Erde reservieren ...
 Wie viele Quadratkilometer Fläche wür-
den dann theoretisch jedem Menschen 
zur Verfügung stehen? 
(Hinweis: Die von Menschen nutz- und 
bewohnbare („biologisch produktive“) 
Fläche der Erde beträgt 114 Mio. km2.)

Stellt euch eure Ergebnisse vor und dis-
kutiert darüber. In welchem Lebensbe-
reich könntet ihr selbst euren Verbrauch 
reduzieren, wo ist es eurer Meinung 
nach überhaupt nicht möglich?

Recherche

Diskussion
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Sucht im Internet oder in Büchern 
Angaben über die Süßwasservorräte 
und -verbräuche verschiedener Länder 
auf unterschiedlichen Kontinenten. Die 
Informationen zu Deutschland findet ihr 
z. B. auf der Internetseite: www.bundes-
verband-gas-und-wasser.de/trinkwas-
ser/marktdaten_x.htm. 
Beachtet im Vergleich Ländergröße, 
Einwohnerzahl und Klimazone.

Wasser ist jedem Menschen ein grundle-
gendes Bedürfnis. In einigen Ländern 
wird sehr viel Wasser verwendet, 
wohingegen andere Länder mit einer 
Wasserknappheit zu kämpfen haben. 
Diskutiert, welche Möglichkeiten eines 
nachhaltigen Umgangs mit Wasser ihr 
trotz dieser Unterschiede seht.

Schreibt in der Tabelle auf, wie viel und 
wofür ihr an einem Tag Wasser ver-
braucht. Zur Messung der Wassermenge 
benutzt Messbecher oder ähnliches.

Recherche

Diskussion

Aktivität

Wasser ist eines unserer elementa-

ren Bedürfnisse: Wir trinken Wasser, 

kochen damit, wir waschen uns mit 

Wasser, unsere Klospülung funktio-

niert damit, und auch unsere Lebens-

mittel verbrauchen bei ihrer Herstel-

lung sehr viel Wasser.

Über Wasser denkt man wenig nach, 

es ist einfach da und erscheint uns 

unendlich. Schließlich besteht auch 

unser Planet größtenteils aus Was-

ser: ca. 1,4 Milliarden Kubikkilo-

meter Wasser bedecken 71 Pro-

zent der Erdoberfläche. Allerdings 

sind 97,5 Prozent davon Salzwas-

ser, das sich in den Meeren befin-

det. Nur 2,5 Prozent sind Süßwas-

ser und damit für den menschlichen 

Gebrauch geeignet. Allerdings ist der 

größte Teil dieser Süßwassermenge 

in den großen Eismassen der Polar-

gebiete gebunden. Jährlich sind welt-

weit insgesamt etwa 41 000 Kubik-

kilometer Süßwasser vorhanden.

Die Vorräte werden durch  Nieder-

schläge aufgefüllt. Ein Großteil dieser 

Niederschläge fällt über Ozeanen und 

in kaum besiedelten Gebieten oder 

fließt ungenutzt in die Meere. Tat-

sächlich sind also nur  9 000 Kubik-

kilometer des Süßwassers direkt und 

zuverlässig für die Menschheit nutz-

bar. Da die nutzbaren Wasserre-

serven jedoch räumlich und zeitlich 

höchst unterschiedlich verteilt sind, 

ist in vielen Ländern Wasser von 

Natur aus knapp – besonders in wei-

ten Teilen Afrikas und Asiens.

Doch wie viel Wasser brauchen wir 

Menschen eigentlich täglich? In 

den Industrieländern verbraucht der 

Mensch im Durchschnitt 150 Liter 

Wasser, das ist ungefähr eine Bade-

wanne voll. Eine vierköpfige Fami-

lie verbraucht zusammengenom-

men also 600 Liter Wasser am Tag. 

Ein Inder hingegen verbraucht nur 

25 Liter Wasser am Tag, ein Ameri-

kaner ungefähr 300 Liter am Tag. Für 

die Deutschen lassen sich die Ver-

brauchswerte folgendermaßen auf-

schlüsseln:

Materialien
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Die Badewanne kann man als Wasserfresser bezeichnen: Ein Vollbad schluckt 

im Schnitt 140 Liter. Das ist fast soviel, wie wir im Durchschnitt pro Tag ver-

brauchen. Beim Duschen fließen pro Minute ca. 20 Liter. Der Wasserver-

brauch bei Dingen, die uns nichts nutzen, ist ebenfalls sehr hoch, so verliert 

ein tropfender Wasserhahn in 24 Stunden rund 20 Liter Wasser.

Wasser – eine überlebenswichtige, 
aber knappe Ressource

Quelle: 
Wuppertal Institut 
nach: http://www.
wasser.de/haupt.
pl?url=http://
www.wasser.
de/verbraucher/
gebrauch/, http://
www.learn-line.
nrw.de/ange-
bote/agenda21/
archiv/02/daten/
fr32215ws.htm, 
http://www.bun-
desverband-gas-
und-wasser.de/
bgw/trinkwasser/
marktdaten_x.htm
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Aktivität Wasserverbrauch 
(in Liter)

Sinn der 
Aktivität

Quelle: photocase
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360 Sorten Shampoo, 285 Keks- , 275 Frühstücksflockenarten und 

175 Salatdressings fand ein Wissenschaftler in einem amerikanischen 

Supermarkt. Macht uns diese Auswahl glücklich? Gehört es zu unserer 

Vorstellung eines guten Lebens viel zu besitzen? Viele Menschen wün-

schen sich ein eigenes Haus, ein schnelles und schickes Auto, ein- bis 

zweimal Urlaub pro Jahr und einen gut bezahlten Job, der Spaß macht. 

In unserem Leben häufen viele materielle Dinge an. Überlege einmal für 

dich: Wie viele T-Shirts hast du, und wie viele davon ziehst du gar nicht 

mehr an?

Macht es glücklich, viele zu besitzen? Der Psychologieprofessor 

Barry Schwartz sagt nein. Seine Forschungen haben ergeben, dass die 

freie Auswahl – wie zum Beispiel in einem Supermarkt – auch zur Belas-

tung werden kann. Menschen, die versuchen, immer das Neueste und 

Beste zu haben, neigen zu Depressionen. Professor Schwartz rät, sich 

mit dem zufrieden zu geben, was gut genug ist, und nicht immer nach 

Materialien
L1 • 1 • 2 • 2aMacht es glücklich, viel zu besitzen? 

Quelle: Thomas Lemken
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der besten Alternative zu suchen. Die wird man nämlich selten wirklich 

finden, und es hinterlässt ein ungutes Gefühl, sein Ziel nicht erreicht zu 

haben.

Die Vereinfachung des Lebensstils ist in unserer Gesellschaft, die 

wegen der vielen Möglichkeiten, die jeder Mensch hat, auch Multiop-

tionsgesellschaft genannt wird, heute kein seltener Ratschlag mehr. 

Immer mehr Menschen sind mit der schnellen Lebensart und dem 

Überangebot an Waren nicht mehr zufrieden. 

Ein Beispiel hierfür ist das holländische Ehepaar Hanneke van Veen 

und Rob van Eeden (weitere Projekte vergleiche: http://www.wuppe-

rinst.org/gutes_leben). Sie waren mit ihrem Luxusleben als Doppel-

verdiener unzufrieden. Der Anlass war die Umweltkrise und die Erfah-

rung, dass immer mehr kaufen und konsumieren nicht zu mehr Glück 

führt – ganz im Gegenteil. Sie entschieden sich, in ihrem eigenen Haus-

halt nach neuen Grenzen zu suchen. Erstaunlicherweise klappte das 

sehr gut, das Leben wurde schöner. Sie lachten mehr, und die Ausga-

ben sanken schnell. Vom Einkommen (das zuerst fast ganz ausgege-

ben wurde) blieb schon nach kurzer Zeit mehr als die Hälfte übrig. Was 

macht den neuen Lebensstil für sie so attraktiv? Sie leben viel bewuss-

ter und lassen ihre Präferenzen nicht so sehr von anderen (Reklame, 

Umgebung) bestimmen. Statt teure Sachen zu kaufen und hinter der 

Mode her zu rennen, entdecken sie Geschäfte mit Secondhand-Klei-

dung. Statt eines teuren Geschenks schenken sie Freunden, die gerade 

ein Kind bekommen haben, einen Gutschein für drei Abende Babysit-

ting. Wander- oder Fahrradferien sind für sie eine attraktive Alternative 

zu Fernreisen. Sie entdecken ihre Kreativität beim Kochen, wenn sie 

eine leckere Mahlzeit mit nur wenig Geld und Nahrungsmitteln aus der 

Region zubereiten. Hanneke und Rob genießen das Leben und sind 

zufrieden. Außerdem können mit dem ersparten Geld viele Träume ver-

wirklicht werden, wie z. B. ein Sabbatjahr, kürzere Wochenarbeitszeit, 

so dass mehr Zeit zur Verfügung steht für Familie, Freunde, Hobbys 

und ehrenamtliche Arbeit. Die Erkenntnis, dass zu viel ebenso unge-

sund ist wie zu wenig, fordert dazu auf, den goldenen Mittelweg zu 

suchen. Durch die Konsumverringerung, so die Erfahrung von Hanneke 

und Rob, bleibt mehr Lebensenergie und Zeit übrig für Tätigkeiten, die 

das Wohlbefinden steigern. Damit ist auch der Einsatz für andere Men-

schen oder die Natur gemeint, denn aus dem freiwilligen Tun für andere 

kann ebenso Lebensqualität resultieren. 

Materialien
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Entdeckungsreise 
durch dein Hab und Gut

Idee nach: http://www.globales-lernen.de/Austellungsraum/schulen/hegholt/Klasse8b/arbeitsblatt_02.htm 

 Bestandsaufnahme des  
 Hab und Guts

Anzahl 
der Dinge

Wie viele davon 
nutzt du?

Wie viele T-Shirts hast du,  

grob geschätzt?

Und wie viele Hosen? 

Wie viele Bücher besitzt du?

Und wie viele CDs, Minidisks, DVDs, 

Computer- oder Videospiele?

 Bewertung deines Hab und Guts

Schätze, wie groß ungefähr der Wert 

der in deinem Kleiderschrank verstau-

ten Klamotten ist.

Gibt es für dich ein Lieblingskleidungs-

stück, das du niemals weggeben wür-

dest?

Was ist die Geschichte dahinter?

Was benutzt du eigentlich nie? Könnte 

das von Nutzen für andere sein? 

Hat dein Zimmer eine Entrümpelungs-

aktion nötig? Was könntest du mit den 

Sachen machen, die du nicht mehr 

brauchst?

Liste mit Hilfe des Fragebogens dein  
Hab und Gut auf.

Diskutiert in Kleingruppen die Ergebnis-
se eures Fragebogens. Ähneln sich eure 
Besitztümer oder gibt es Unterschiede? 
Wie erklärst du den unterschiedlichen 
Textilverbrauch in verschiedenen Län-
dern: Schweiz und USA: 17 bis 19 Kilo, 
BRD: 23 Kilo, Kolumbien: 3 Kilo, Indien: 
2 Kilo und Äthiopien: 1 Kilo jährlich?

Besuche deine Oma oder deinen Opa 
oder suche dir eine ältere Person in 
deiner Nachbarschaft heraus. Befra-
ge sie nach ihren Erfahrungen mit 
Besitztümern. Hatten die Menschen 
vor 50 Jahren in Deutschland genauso 
viele Kleider im Schrank wie du heute? 
Diskutiere mit deinem Gesprächspartner, 
ob es glücklich macht, viel zu besitzen.

Recherche

Diskussion

Aktivität
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Unsere eigenen Besitztümer erscheinen uns im Alltag selbstverständlich. 

Jedoch unterscheiden sich die verschiedenen Lebensweisen und Besitz-

tümer der Menschen regional sehr stark voneinander. Anhand zwei aus-

gewählter Beispiele werden die unterschiedlichen Familienstrukturen und 

Besitztümer von Familien aus Albanien und Island vorgestellt. Die Familien 

aus Island und Albanien sind in ihrem Land jeweils eine Durchschnittsfa-

milie. Die Familien repräsentieren, bezogen auf Wohnort (städtisch, länd-

lich, Vorstadt, Kleinstadt, Dorf), Art der Unterkunft, Größe der Familie, Jah-

reseinkommen, Beruf und Religionszugehörigkeit, die durchschnittliche 

Lebensweise in ihrem Land. 

Island
Familie Thoroddsen wohnt in Hafnarjödur und besteht aus sechs Personen:

Vater:  Björn Thoroddsen, 57

Mutter: Margret Gunnlaugsdóttir, 42

Kinder:  Sif Haugsdóttir, 18, Tochter aus erster Ehe der Mutter

 Gunnlaugur Björnsson, 13, Sohn

 Gestur Björnsson, 11, Sohn

 Thordis Björnsdóttir, 9, Tochter

Größe der Wohnung

186 m2 (drei Schlafzimmer, Küche, Wohnzimmer, Arbeitszimmer, Bad)

Besitz der Familie

Materialien
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Besitztümer im internationalen
Vergleich

• vier Islandponys 

• zwei Teppiche

• antiker Schreibtisch

• drei Sofas, Sessel, Tisch

• Fernsehsessel

• zwei Autos

• Schreibtisch

• Regal mit Spielsachen

• Puppenwagen

• Kommode mit Spielsachen und 

Radio/Kassettenrekorder

• Puppe, Puppenbett und Spiel-

zeugauto

• Waschmaschine, Wäschetrock-

ner, Kühlschrank, zwei Küchen-

maschinen

• Herd mit Pfannen und Töpfen

• Geschirrspülmaschine

• Vorratsdosen

• Schrank

• Tische mit Lampen und Geschirr

• vier Stühle

• Werkzeugkasten

• drei Fahrräder

• zwei Tische mit zwei Fernsehge-

räten, Videorekorder und Stereo-

anlage

• Schneeschieber

• zwei Cellos mit Notenständer

• Klavierhocker, antiker Stuhl

• Bücherwand mit hunderten von 

Büchern

• zwei Bücherregale

• zwei Einbauschränke mit Klei-

dung

• zwei Küchenschränke mit 

Geschirr und Küchengeräten

• sechs Betten

• Flügel, antiker Porzellanständer

• zwei Vogelkäfige mit sechs Kana-

rienvögeln

• Nähmaschine

• Narwal-Stoßzahn

• antike Pistolen, Flinte

• Teppich

• Privatflugzeug
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Recherchiert im Internet Länderinfor-
mationen über Island und Albanien. 
Was verbindet die Länder und worin 
unterscheiden sie sich? Wie hoch ist 
beispielsweise das durchschnittliche 
Einkommen eines Albaners und eines 
Isländers? 
Listet nach dem Beispiel der Familien 
aus Island und Albanien auf, was eure 
Familie besitzt. 

Nomaden können immer nur so viel 
Besitztümer mitnehmen, die sie selbst 
tragen können. Wenn du ein Nomade 
wärst, welche drei Dinge würdest du 
mitnehmen? Tauscht euch in der Klasse 
darüber aus, was ihr mitnehmen würdet 
und warum ihr diese drei Dinge gewählt 
habt. 

Recherche

Diskussion
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Der wertvollste Besitz

der Familie

Vater:  Privatflugzeug

Mutter:  Cello

Ältere Tochter:  Pferd

Älterer Sohn:  Messer

Jüngerer Sohn:  antike Pistole

Jüngere Tochter:   kann sich nicht 

entscheiden

Die Familie Thoroddsen gibt ca. 22% 

ihres Einkommens für Lebensmit-

tel aus. Die Thoroddsens besitzen 

zwei Autos, das wichtigste Gefährt 

der Familie ist jedoch das Privatflug-

zeug. Kein Familienmitglied hat einen 

besonderen Wunsch angegeben.

Albanien

Die Familie Cakoni wohnt in Bel Burrel und besteht aus sechs Personen.

Vater:  Hajdar Cakoni, 44

Mutter:  Hanke Cakoni, 37

Kinder:  Armond Cakoni, 14, Sohn

 Ardian Cakoni, 12, Sohn

 Artila Cakoni, 6, Tochter

 Aurel Cakoni, 5, Sohn

 

Größe der Wohnung

48 m2, drei Zimmer (das Haus gehört der Familie)

Besitz der Familie

• Esel mit Sattel

• drei Butterfässer

• landwirtschaftliche Geräte

• Tisch mit vier Stühlen, 

• Geschirr und Pfeffermühle

• Schrank mit Gemüse

• Hahn

• Schüssel und Bottich

• Haus (selbst gebaut)

• Tabak

• Stall für Ziegen und Hühner

• sechs Ziegen

• zwei Schafe

• Bett

• Babybett

• Kommode mit Fernsehgerät, 

Radio

• Spielsachen

• Mandoline

• Sofa

• Teppich

• Kalb

• Doppelbett

• Einbauschrank

• Holzofen

• sechs Hühner

• Hund

• sechs kleine Teppiche

• Weinfass

Der wertvollste Besitz 

der Familie

Vater:  Fernsehgerät

Mutter: Fernsehgerät

Kinder: Fernsehgerät

Die Familie Cakoni gibt nahezu das 

gesamte Einkommen für Lebensmit-

tel aus. Für andere Dinge, die zum 

Leben notwendig sind, bleibt so gut 

wie nichts übrig. Die Eltern gehen 

davon aus, dass ihre Kinder irgend-

wann alle das Land verlassen wer-

den. Einen besonderen Wunsch hat 

kein Familienmitglied. Alle haben 

jedoch den dringenden Wunsch 

nach einem besseren Leben ohne 

Entbehrungen.

Befragt eure Eltern und Geschwister, 
auf welche Besitztümer sie verzichten 
könnten und was ihr wertvollster Besitz 
ist. Beantwortet diese Fragen auch für 
euch selbst.

Aktivität

Quelle: Arbeitsgemeinschaft Swissaid u.a.: So leben sie! Mühlheim 2001, S. 28 / Illustrationen: F. Rave
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Vorspann:

Setzt euch bequem hin, rutscht zurück an die Stuhllehne.

eure Füße stehen mit etwas Abstand nebeneinander auf dem Boden.

Legt eure Arme und den Kopf auf den Tisch.

Es kann gut sein, dass der eine oder andere lachen muss, weil eine Fantasier-

eise ungewohnt ist. Bitte stört aber die anderen nicht.

Ich möchte, dass ihr euch jetzt ganz auf euch selbst konzentriert.

Nimm wahr, dass deine Augen geschlossen sind.

Spüre deinen Körper, wie er den Stuhl berührt.

Du spürst den Boden unter deinen Fußsohlen.

Spüre, wie du ganz ruhig wirst und dich völlig entspannst.

Die Arme und Beine werden ganz schwer,

der Kopf liegt schwer auf den Armen,

der Atem geht ruhig

ein und aus

ein und aus

Du spürst, wie die Ruhe und Entspannung sich in deinem Körper ausdehnt 

und immer

mehr Raum einnimmt – sie dehnt sich aus!

Genau wie dein Atem.

Auch er nimmt in deinem Körper immer mehr Raum ein.

Materialien
L1 • 1 • 2 • 4a

Fantasiereise 2025
Quelle: photocase
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Welche Wünsche und Vorstellungen 
habt ihr von der Zukunft? Diskutiert sie 
kritisch im Hinblick auf die Auswirkun-
gen in ökologischer und sozialer Sicht.

Zeichnet ein Bild von eurer (nachhalti-
ge) Fantasiewelt und stellt diese in der 
Klasse vor.

Diskussion

Aktivität

Hauptteil:

Du gehst nun auf eine lange Reise.

Ein Weg liegt vor dir. Es ist der Weg der Zeit.

Du gehst mit langen Schritten diesen Weg entlang. Und während du gehst, 

wirst du immer älter. 

Jeder Schritt ist ein ganzes Jahr.

Eins, zwei, drei, vier ...

Gehe weiter, bis du 40 Jahre alt bist.

Wir schreiben nun ungefähr das Jahr 2025.

Nun schaust du an dir hinab – wie siehst du aus?

Du ertastest mit den Händen dein Gesicht und fühlst die Haut. Ist sie glatt? 

Hat sie Falten?

Die Welt um dich hat sich verändert. du gehst umher.

Nimm` wahr, wie alles aussieht:

Siehst du Bäume? Welche Pflanzen gibt es in deiner Zukunft?

Welche Farben kommen vor?

Spüre den Boden. Ist er feucht oder trocken? Hart oder weich?

Du gehst durch eine Stadt der Zukunft. Nimm mit allen Sinnen auf, was um 

Dich herum

geschieht:

Die Menschen –

Sind sie freundlich. Wie sehen sie dich an?

Wie sind sie gekleidet?

Oder siehst du vielleicht niemanden?

Wie fühlst du dich?

Die Autos – gibt es sie? Womit bewegen sich die Menschen fort?

Wie sehen sie aus und wie schnell fahren sie? 

Wie riecht es?

Ist die Luft frisch und klar? 

Siehst du Flüsse? Wie sieht das Wasser aus?

Was essen die Menschen? Viel frische Produkte?

Du gehst nun langsam zurück. Atme tief ein und aus!

Nachspann:

Ihr kommt nun ganz langsam aus der Zukunft zurück.

Ihr streckt und rekelt euch, denn der Weg war weit.

Öffnet nun die Augen.

Ihr seid zurück in der Gegenwart, ihr seid wieder zu Hause.

Materialien
L1 • 1 • 2 • 4b
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Rio-Konferenz 1992

Ergebnis: Agenda 21

Motto: Global denken – lokal handeln!

Agenda   „was zu tun ist“

21   im 21. Jahrhundert

global   Themen, die die ganze Erde betreffen

lokal   Aktionen und Zusammenarbeit vor Ort

Informiert euch im Internet über die 
UN-Konferenz und ihre Ergebnisse. 
Warum gab es erstmalig eine Konferenz 
dieser Größenordnung zu den Themen 
Umwelt und Entwicklung?

Welche Ergebnisse hatte die Konferenz? 
Diskutiert diese in eurer Klasse. War die 
Konferenz erfolgreich? 

Sprecht mit eurem Partnerunternehmen 
über das Motto von Rio: „Global denken 
– lokal handeln“! Wird es dort umge-
setzt?

Recherche

Diskussion

Aktivität

Materialien
L1 • 2 • 1 • 1

Quelle: Wuppertal Institut
Illustration: F. Rave
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Nachhaltige Entwicklung:  
Eine Definition

Erstellt eine Übersicht über die unter-
schiedlichen Definitionen von „Nachhal-
tiger Entwicklung“. 
Nutzt dazu z. B. die Internetseite 
http://www.nachhaltigkeit.at.

Erläutert mit eigenen Worten, was unter 
„Nachhaltiger Entwicklung“ verstanden 
wird. Wie könnt ihr euch vorstellen, 
Nachhaltige Entwicklung privat oder in 
der Schule umzusetzen?

Macht eine Umfrage in eurem Freun-
deskreis. Kennen die Freunde den 
Begriff? Was verstehen sie unter einer 
„Nachhaltigen Entwicklung“? Haltet die 
Ergebnisse schriftlich fest.

Recherche

Diskussion

Aktivität

Materialien
L1 • 2 • 1 • 2

Nachhaltige Entwicklung bedeutet, dass wir

uns so verhalten, dass alle Menschen jetzt

und in Zukunft gut leben können.

Dazu gehört ein sorgfältiger Umgang mit den

Schätzen der Erde. Wir müssen sie mit allen

Menschen jetzt und in Zukunft fair teilen.

Es darf nur so viel verbraucht werden,

wie wieder neu entstehen kann.

Quelle: Wuppertal Institut 2003
Bild: photocase
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Stabile wirt-
schaftliche 

Entwicklung

Partizipation 

unternehme-rische Verant-wortung

Der Begriff Nachhaltigkeit taucht in 
vielfältiger Form und zu unterschied-
lichen Themenkomplexen auf. Welche 
Informationen bekommt ihr im Internet?
Aus welchen drei Kernpunkten setzt sich 
Nachhaltigkeit zusammen?
Informiert euch auf der Seite:
http://www.nachhaltigkeit.aachener-
stiftung.de/2000/Defi nitionen.htm

Ordnet die Begriffe den drei Kernpunk-
ten (Ökologie, Ökonomie, Soziales) 
der Nachhaltigkeit zu und diskutiert 
darüber.

Recherche

Diskussion

Materialien
L1 • 2 • 1 • 3

Nachhaltigkeit – was ist das?

„Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt,

ohne zu riskieren, dass künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht 

befriedigen können.“

Was bedeutet das?

schaftliche 
Entwicklung

moralische Ver-

pfl ichtung

Ökologische 
Tragfähigkeit

Demokratie Entwicklung

Schutz der 
Ökosphäre

Klimaschutz

pfl ichtung Ökosphäre

umweltgerech-
te Entwicklung Klimaschutz
te Entwicklung 

ökologisches 
Bewusstsein

moralische Ver-

KlimaschutzKlimaschutzKlimaschutz

Verbesserung der Lebens-standards

Reduzierung des 

Naturverbrauchs

rische Verant-wortung

Erneuerbare 
Energie fördern

Politisches Mit-
spracherecht

Partizipation 

KlimaschutzKlimaschutz

Gleichbe-

rechtigung

Energie fördern

Zukunfts-
fähigkeit

Tragfähigkeit

Beseitigung von 

Ungleichheit

Armutsbe-
kämpfung

Politisches Mit-
spracherecht

Gesund-

heitsschutz

Ökologische 

Fairer 
Handel

Armutsbe-

Schutz der 
Artenvielfalt

Wüstenbil-
dung

Chancen-

gleichheit

Beseitigung von 
Förderung der 
Schulbildung

Produktions-steigerung

Arbeits-
standards

Feste Löhne 

und Arbeits-
zeiten

Technische 
Innovationen
Technische 

Innovationen
Förderung der 

Aus- und Wei-

terbildung

Energie fördernspracherecht

Feste Löhne 
Förderung der 

Gerechtigkeit 
zwischen den 
Generationen

rische Verant-wortung

Zukunfts-Zukunfts-
fähigkeit

Natürliche Le-bensgrundlagen erhalten

Artenvielfalt

Chancen-

gleichheit

Schutz der 
Erdatmosphäre

Beseitigung von 

Ernährungs-
sicherung

unternehme-

Emissionen 

vermeiden

Quelle: Wuppertal Institut
Illustration: Beatrix Göge
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Agenda 21 – global bis lokal

Interpretiert den Begriff „Agenda 21“. 
Was versteht man darunter? Gibt es 
unterschiedliche Interpretationen? 
Forscht im Internet nach Defi nitionen 
und „Übersetzungen“. Schaut auch nach, 
ob eure Stadt in dieser Richtung schon 
aktiv ist.

Welche Probleme gibt es in eurer Stadt? 
Welche Themen wurden von „Lokale 
Agenda 21-Initiativen“ bereits aufge-
griffen? Besucht eine Gemeinderatssit-
zung, wo entsprechende Themen auf 
der Tagesordnung stehen. Diskutiert 
mit Lokalpolitikern aus unterschiedli-
chen Parteien, wie sie mit dem Thema 
Agenda 21 politisch umgehen und was 
sie persönlich davon halten. 

Recherche

Aktivität

Materialien
L1 • 2 • 1 • 4

Agenda 21

Agenda 21

Deutschland

Agenda 21

Nordrhein-Westfalen

Lokale Agenda 21

Wuppertal

Quelle: Wuppertal Institut
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Materialien
L1 • 2 • 2 • 1a

Positionen der Akteure des  
Nachhaltigkeitsprozesses 

1. „Ziel der Nachhaltigkeitsstrategie ist eine ausgewogene Balance 

zwischen den Bedürfnissen der heutigen Generation und den Lebens-

perspektiven künftiger Generationen. Dabei ist Nachhaltigkeit mehr als 

die Fortsetzung der Umweltpolitik mit anderen Mitteln. Nachhaltigkeit 

ist eine Modernisierungsstrategie. In der Nachhaltigkeitsidee steckt ein 

enormes Innovationspotential für Wirtschaft, Umwelt und Gesellschaft, 

das mit der Nachhaltigkeitsstrategie erschlossen werden soll.“

3. „Mit Nachhaltigkeit meinen wir ein Verhalten und 

gleichzeitig eine Aktivität, deren Wirkung sich nicht auf 

hier uhd heute beschränken, sondern sich auch auf 

morgen und übermorgen erstrecken soll. Wenn von uns 

dieser Begriff in diesem Jahr ins Blickfeld rückt, dann 

meinen wir damit, dass unser Denken und Handeln so 

beschaffen sein muss, dass auch kommende Generatio-

nen den Wert dieses Handelns erkennen und seine sinn-

vollen und tragfähigen Auswirkungen wahrnehmen und 

nutzen sollen. Mit unserem Tun und Handeln planen wir 

also nicht für uns allein, sondern für die, die nach uns kom-

men.“

4. Nachhaltige Wirtschaft 

„Aus der Debatte um die ökologischen Grenzen ist ein 

neues Leitbild hervorgegangen, das 1987 von der Brundtland-Kom-

mission geprägt wurde und das die internationale Staatengemein-

schaft bei der UN-Konferenz für Umwelt und Entwicklung im Jahr 1992 

als Orientierungsrahmen für die Entwicklung anerkannt hat: ‚dauerhaft 

umweltgerechte Entwicklung’. Dieses Leitbild fordert, die ökologischen 

Grenzen der Erde zu achten und die Nutzungsspielräume so aufzuteilen, 

dass die heutige und zukünftige Generation sowie alle Regionen der Welt 

die gleiche Möglichkeit haben, ihre Bedürfnisse zu befriedigen.“

2. „Nachhaltige Entwicklung heißt, Umweltgesichts-

punkte gleichberechtigt mit sozialen und wirtschaftli-

chen Gesichtspunkten zu berücksichtigen. Zukunftsfä-

hig  wirtschaften bedeutet also: Wir müssen unseren 

Kindern und Enkelkindern ein intaktes ökologisches, 

soziales und ökonomisches Gefüge hinterlassen. Das 

eine ist ohne das andere nicht zu haben.“

Anm.: In den Zitaten wurden die Institutionsbezeichnungen durch Pronomen ersetzt.

Telekom [a]

Bundesregierung [b]

Geschäftsführer des 

WWF Deutschlands [c]

Evangelische Kirche [d]

Rat für Nachhaltigkeit [e] 

DGB [f]

Greenpeace [g]

Weleda [h]
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7. Unser Weg zur Nachhaltigkeit

„Wir sind der Überzeugung, dass in Zukunft die Ressourcen aufgrund 

eines deutlichen Anstiegs des weltweiten Verbrauchs knapp werden 

und dass aus dem hohen Ressourcenverbrauch eine Zunahme der 

Emissionen stattfinden wird. Dies wird zu verschärften Umweltproble-

men führen … In der globalisierenden Gesellschaft machen Umweltpro-

bleme mit den daraus resultierenden Folgen keinen Halt vor nationalen 

Grenzen, und daher ist jede Nation davon betroffen.“

Materialien
L1 • 2 • 2 • 1b

Wer verbirgt sich dahinter?
Lest euch diese verschiedenen Positio-
nen zur Nachhaltigkeit durch und ord-
net sie den aufgelisteten Institutionen, 
Organisationen und Personen zu!

Stellt die größten Unterschiede und 
unterschiedlichen Schwerpunkte heraus 
und diskutiert darüber.

Recherche

Diskussion

5. „W
er das Leben der Menschen für die Zukunft sichern will, m

uss ökolo-

gisch umsteuern. Es ist untragbar, dass 20 Prozent der Weltbevölkerung 

80 Prozent der Ressourcen verbrauchen. Der Ressourcen- und Energie-

verbrauch muss erheblich reduziert w
erden.

Unser Ziel ist der Übergang vom nachsorgenden zum vorsorgenden 

Umweltschutz. D
eshalb sind die Belastungen der Luft, d

es Wassers und 

des Bodens so zu begrenzen, dass jede vermeidbare Beeinträchtigung 

unterbleibt. Landwirtschaftliche und industrielle Produktion müssen sich an 

ökologischen Notwendigkeiten orientieren. Unser Ziel ist eine weitgehende 

Kreislaufwirtschaft und eine Produktgestaltung, die sich auf Dematerialisie-

rung, Langlebigkeit, E
rneuerbarkeit und ressourcenschonende Herstellung 

stützt. W
ir wenden uns gegen eine Verlagerung umweltschädlicher Produk-

tionen ins Ausland und setzen uns für den ökologischen Umbau an den 

bestehenden Standorten ein. Dies setzt voraus, dass die sozialen Folgen bei 

einem Umbau berücksichtigt werden und zusammen mit den ökologischen 

Anforderungen in den Prozess eingehen.“

8. „Eigentlich ist es doch ganz selbstverständlich, dass wir die Erde 

unseren Kindern in einem Zustand hinterlassen, der auch ihnen ein 

gutes Leben ermöglicht. Die dazu erforderliche Handlungsweise wird 

seit einiger Zeit als ‚Nachhaltige Entwicklung‘ bezeichnet, die sich 

unter ganzheitlichen Gesichtspunkten auf die Ökologie, die Öko-

nomie und das Soziale bezieht.“

Telekom [a]

Bundesregierung [b]

Geschäftsführer des 

WWF Deutschlands [c]

Evangelische Kirche [d]

Rat für Nachhaltigkeit [e] 

DGB [f]

Greenpeace [g]

Weleda [h]

6. „Der Begriff der ‚nachhaltigen Nutzung’ wurde von uns 1980 geprägt, 

und zwar im Zusammenhang mit der damals herausgegebenen Welt-

naturschutz-Strategie. Nur so viel ernten wie auch nachwächst, ist 

der ursprüngliche Gedanke. Unseren Kindern und Enkelkindern 

eine Welt mit den gleichen Möglichkeiten zu hinterlassen, wie wir 

sie vorgefunden haben, ist eine umfassendere Vorstellung.“

Anm.: In den Zitaten wurden die Institutionsbezeichnungen durch Pronomen ersetzt.

Lösung zum Material L1-2-2-1:

1–B; 2–E; 3–D; 4–G; 5–F; 6–C; 7–A; 8–H



KURS 21Der Staat und Nachhaltigkeit 

Informiert euch auf den Internetseiten 
des Rates für Nachhaltige Entwicklung 
(http://www.nachhaltigkeitsrat.de) 
oder der Bundesregierung (http://www.
bundesregierung.de) zur nationalen 
Strategie für  Nachhaltige Entwicklung. 
Welche Schwerpunkte beinhaltet diese? 
Welchen Beitrag leistet der Rat für 
Nachhaltige Entwicklung zur Entste-
hung der Strategie?

Inwiefern hat der Rat für Nachhaltige 
Entwicklung Einfluss auf die Entwick-
lung in unserer Gesellschaft? Würdet 
ihr selbst gerne Mitglied des Rats für 
Nachhaltige Entwicklung sein? Begrün-
det eure Meinung. Welche Fragestellun-
gen bzw. Projekte würdet ihr dem Rat 
vorschlagen?

Recherche

Diskussion

Materialien
L1 • 2 • 2 • 2

Der Staat hat als politisch gewählte 

Volksvertretung viele Instrumente zur 

Verfügung, um eine Nachhaltige Ent-

wicklung zu fördern. Er kann direkt in 

wirtschaftliche und gesellschaftliche 

Prozesse eingreifen, um umweltge-

rechtes Verhalten zu stimulieren und 

zu motivieren, um die Bürgerinnen und 

Bürger zu informieren und entspre-

chend auszubilden. 

Die Bundesregierung hat Perso-

nen (es gibt insgesamt 19 Mitglieder) 

des öffentlichen Lebens berufen, die 

Regierung in Fragen zur Nachhaltig-

keit zu beraten. Dieses Gremium hat 

den Namen Rat für Nachhaltige Ent-

wicklung. Mitglieder des Rates sind 

zum Beispiel Klaus Töpfer, der Lei-

ter des Umweltprogramms der Verein-

ten Nationen, Angelika Zahrnt, die Vor-

sitzende des Bundes für Umwelt und 

Naturschutz BUND, Marlehn Thieme, 

die Direktorin der Deutschen Bank AG, 

und Tobias Schlegel, der Fernsehmo-

derator.

Im Folgenden ist der Auftrag, den 

die Regierung an den Rat vergeben 

hat, abgedruckt.

  

„Nachhaltigkeitspolitik soll eine 

wichtige Grundlage schaffen, um die 

Umwelt zu erhalten und die Lebens-

qualität, den sozialen Zusammenhalt 

in der Gesellschaft und die wirtschaft-

liche Entwicklung in einer integrierten 

Art und Weise sowohl in Deutschland 

als auch international voranzubringen. 

Ziel ist es dabei, eine ausgewogene 

und gerechte Balance zwischen den 

Bedürfnissen der heutigen Generation 

und den Lebensperspektiven künftiger 

Generationen zu finden.

Die Bundesregierung hat im Jahr 

2001 den Rat für Nachhaltige Ent-

wicklung berufen. Er berät sie in ihrer 

Nachhaltigkeitspolitik und soll mit Vor-

schlägen zu Zielen und Indikatoren zur 

Fortentwicklung der Nachhaltigkeits-

strategie beitragen sowie Projekte zur 

Umsetzung dieser Strategie vorschla-

gen.

Eine weitere Aufgabe des Rates für 

Nachhaltige Entwicklung ist die Förde-

rung des gesellschaftlichen Dialogs zur 

Nachhaltigkeit. Mit dem Aufzeigen von 

Folgen gesellschaftlichen Handelns 

und der Diskussion von Lösungsansät-

zen soll die Vorstellung von dem, was 

Nachhaltigkeitspolitik konkret bedeutet, 

bei allen Beteiligten und in der Bevölke-

rung verbessert werden.

Im April 2002 hat die Bundesregie-

rung unter dem Titel ‚Perspektiven für 

Deutschland‘ eine Strategie für Nach-

haltige Entwicklung verabschiedet. Für 

das Jahr 2004 hat die Bundesregie-

rung einen Bericht über Fortschritte 

bei der Nachhaltigen Entwicklung und 

eine Überprüfung der statistischen 

Entwicklung zu den 21 Indikatoren, mit 

denen Nachhaltigkeit konkret mess-

bar gemacht werden soll, angekün-

digt. Die Nachhaltigkeitsstrategie soll 

als Leitlinie für alle Politikbereiche gel-

ten und so das gesellschaftliche Leben 

beeinflussen. Dabei sollen die umwelt-, 

wirtschafts- und sozialpolitischen Ziele 

gleichermaßen berücksichtigt werden.

Die Strategie wurde auf dem UN-

Weltgipfel zur Nachhaltigen Entwick-

lung im September 2002 in Johan-

nesburg vorgestellt. Zur Aufstellung 

von nationalen Nachhaltigkeitsstrate-

gien haben sich alle Staaten beim zehn 

Jahre zuvor stattgefundenen Weltgipfel 

zu Umwelt und Entwicklung in Rio de 

Janeiro verpflichtet.“

Quelle: http://www.nachhaltigkeitsrat.de/
rat/auftrag/index.html



KURS 21Politisches Instrument:  
ökologische Steuerreform

Sucht nach Positionen zur Ökologischen 
Steuerreform. Was sagen Parteien, Ver-
bände oder die Wirtschaft dazu? 
Sucht nach weiteren Materialien unter 
http:.//www.oeko-steuer.de und 
http://www.foes-ev.de.
Markiert im Text Begriffe, mit denen 
ihr nicht vertraut seid. Recherchiert zu 
den Begriffen im Internet und in der 
Literatur. Präsentiert die Ergebnisse in 
der Klasse.

Diskutiert die Grafik „Zwei Fliegen mit 
einer Klappe“ in der Klasse. Was sagt 
sie aus?

Sucht in Kleingruppen nach Vor- und 
Nachteilen der Ökosteuer. Wie lauten die 
Haupteinwände dazu?
Befragt auch euer Partnerunternehmen.

Recherche

Diskussion

Aktivität

Materialien
L1 • 2 • 2 • 3Ökologische Steuerreform – Was ist das?

Die Idee der Ökologischen Steuerreform beruht auf einem einfachen Prinzip.

Die Anwendung des Prinzips lässt sich an zwei Punkten festmachen:

1. Ziel der Ökologischen Steuerreform ist es, umweltbelastende Aktivitäten 

(z. B. Ausstoß von schädlichen Stoffen beim Autofahren) zu verteuern und 

dadurch zurückzudrängen. Im Vordergrund steht dabei die Lenkungsfunk-

tion; das heißt, eine Ökologische Steuerreform soll dazu beitragen, umwelt-

belastende Aktivitäten zu reduzieren.

2. Der erforderliche Umbau des Steuersystems muss ökologisch und sozial 

gestaltet werden. Eine aufkommensneutrale Gestaltung der Ökosteuer 

soll dafür Sorge tragen, dass höhere Steuer- und Abgabenlasten priva-

ter Haushalte und Unternehmen beim Energieverbrauch durch steuerliche 

Erleichterung beim Faktor Arbeit ausgeglichen werden. Aufkommensneu-

tral bedeutet, dass keine zusätzlichen Ausgaben für die Bürger entstehen, 

sondern die Abgaben lediglich verlagert werden. Das gesamte Aufkommen 

der Ökosteuer wird zur Senkung der Lohnnebenkosten verwendet. Durch 

eine Senkung der Lohnnebenkosten werden dann sowohl die Arbeitgeber 

als auch die Arbeitnehmer entlastet. Natürliche Ressourcen und endliche 

Energievorräte werden schonend behandelt, weil es einen marktwirtschaft-

lichen Anreiz gibt, effizient damit umzugehen. Es geht also nicht um mehr 

Steuern, sondern um andere Steuern.

Quelle: Bundesvorstand d. 
KLJB Deutschlands e.V. (1998)

Ökologische 
Steuerreform

Verteuerung des  
Faktors Arbeit durch 

Weniger Umwelt-
belastung 

Verbilligung des Faktors 
Arbeit durch  Mehr Arbeitsplätze

Gleiche Abgabenlast Mehr Lebensqualität

Quelle: Görres/ 
Ehringhaus/von  
Weizsäcker (1994)
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The Body Shop – 
ein nachhaltiges Unternehmen?

Materialien
L1 • 2 • 2 • 4a

1976 wurde das Unternehmen von 

Anita Roddick in Brighton (Großbri-

tannien) gegründet. Heute zählt die 

Kette 1800 Läden, davon allein 90 in 

Deutschland, und ist in 48 Ländern 

vertreten.

Das Unternehmen verfolgt seit der 

Gründung konsequent mehrere Prin-

zipien, die es von anderen Unterneh-

men unterscheidet:

• Das Unternehmen setzt sich aktiv 

gegen Tierversuche in der Kos-

metikindustrie ein.

• The Body Shop besitzt eine 

umweltorientierte Unternehmens-

führung. 

 1992 war The Body Shop das 

erste britische Unternehmen, das 

freiwillig eine Umwelterklärung 

gemäß den EG-Prüfungsrichtli-

nien abgegeben hat. Inzwischen 

ist bereits die vierte Ökobilanz, 

das „Environmental Statement“, 

erschienen.

• Durch umfangreiche Schulungen 

und die Sensibilisierung der Mit-

arbeiter wird auf ökologische Pro-

bleme hingewiesen.

• The Body Shop ist am Betrieb 

einer Windfarm in Großbritannien 

beteiligt.

• Es wird auf unnötige Verpackung 

verzichtet, die Kosmetikflaschen 

können nachgefüllt oder zur Wie-

derverwertung im Shop abgege-

ben werden.

• Besondere Aufmerksamkeit ver-

dient das Projekt „Hilfe durch 

Handel“-Programm, das seit 

Ende der 80er Jahre fairen Han-

del mit bedürftigen Gemeinden 

und Gruppen ermöglicht. Wichtig 

dabei ist der Aufbau von langfris-

tigen und respektvollen Handels-

beziehungen. Für viele Menschen 

bedeutet das Programm eine 

echte Lebensalternative. In vie-

len Fällen werden auch konkrete 

Projekte verwirklicht, z. B. ein 

Gesundheitsprojekt im Amazo-

nasgebiet und ein Schulprojekt in 

Nepal. Für die nächsten Jahre ist 

in Planung, die über „Hilfe durch 

Handel“ bezogenen Produkte und 

Inhaltsstoffe weiter zu steigern.

Die Aktionen, Projekte und Initiativen 

von The Body Shop sind vielseitig 

und zeigen das soziale und gesell-

schaftliche Engagement des Unter-

nehmens. 

Quelle: The Body Shop
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Informiert euch noch weiter über The 
Body Shop bei einem Geschäft in eurer 
Nähe. Besorgt euch Informationsma-
terial und recherchiert im Internet. 
Welche nachhaltig wirtschaftenden 
Unternehmen fallen euch ein?

Diskutiert die kritischen Einwände im 
letzten Absatz. Welche Möglichkeiten 
gäbe es für ein Unternehmen, solchen 
Vorwürfen etwas entgegenzusetzen?

Überlegt euch gemeinsam weitere 
Projekte, Kampagnen, Aktionen, die 
im Sinne von The Body Shop wären. 
Versucht einen Gesprächstermin bei 
einem regionalen Geschäftsführer zu 
bekommen und diskutiert mit ihm eure 
Ideen.

Recherche

Diskussion

Aktivität

Materialien
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Dazu zählen:

• Eastern Europe Relief Drive: ein 

Hilfsprogramm für Rumänien,

• Aufklärungskampagne im Bezug 

auf Menschenrechtsverletzungen 

und Umweltverschmutzungen in 

Nigeria,

• Engagement in der bundesweiten 

Aids-Aufklärungskampagne,

• 1995 gemeinsam mit der Organi-

sation Oro Verde eine Kampagne 

zum Schutz der Tropenwälder,

• 1996 Kampagne unter dem 

Motto: „Tierversuche? Schluss 

damit!“. (Über vier Mio. Menschen 

haben mit ihrer Unterschrift das 

Projekt unterstützt),

• 1997 Kampagne „Kakaobutter tut 

gut. Nicht nur der Haut“. Damit 

etablierte sich das Unternehmen 

als bislang einziges Kosmetikun-

ternehmen auf dem Markt, das 

eine Produktlinie mit fair gehan-

delter Kakaobutter anbietet,

• 1998 Kampagne „There are 3 bil-

lion women who don`t look like 

supermodels and only 8 who do”. 

Damit wies The Body Shop auf 

den Zusammenhang von Wohl-

befinden und Selbstbewusstsein 

hin.

„Wir haben uns seit jeher für soziale 

Veränderungen eingesetzt. Dieses 

Engagement bringen wir in unseren 

„Hilfe durch Handel“ –Projekten auf 

praktische und effektive Weise zum 

Ausdruck. Bei unseren „Hilfe durch 

Handel“ –Projekten geht es uns näm-

lich nicht nur darum, ein neues Pro-

dukt oder einen neuen Markt für The 

Body Shop zu erschließen. Es geht 

uns vielmehr um den Austausch mit 

anderen Kulturen, um Handel, Werte, 

Respekt und Vertrauen.“

Anita Roddick, Gründerin und 

Geschäftsführer von The Body Shop 

International

Immer wieder kam jedoch auch Kri-

tik auf, u. a. von Journalisten, die das 

Unternehmen bezichtigten, den fairen 

Handel und ihre Projekte als Marke-

tingmasche zu nutzen. Ebenfalls gab 

es Vorwürfe, dass The Body Shop 

doch mit Tierversuchen arbeite.

Quellen:
•  http://www.zeit.de/archiv/2001/21/200121_port-

raet.roddick.xml
•     http://www.the-body-shop.de/values/index.html
•  imug Unternehmenstest: http://www.unterneh-

menstest.de/03profile/02dokumentation/pro-
file/The_Body_Shop_Cosmo_Trading_GmbH_
Co_KG.pdf

Anzahl der „Hilfe durch Han-

del“–Projekte in Asien, Afrika 

und Amerika nach Geschäfts-

jahren

1994/95 12

1995/96 17

1996/97 23

Gegenwert der Rohstoffe 

und Accessoires, die durch 

„Hilfe durch Handel“-Liefe-

ranten bezogen wurden

1992/93 824 000 Pfund

1997/98 3 027 557 Pfund
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Nichtregierungsorganisationen (NROs) 
und Nachhaltigkeit: 
Germanwatch und Greenpeace

Materialien
L1 • 2 • 2 • 5a

Germanwatch:

„... nicht nur auf den Landkarten, auch in unseren Köpfen ist der Norden 

oben. Fast immer.“

Germanwatch ist eine unabhängige und überparteiliche Nord-Süd-Initia-

tive, die sich für die Zukunftsfähigkeit für Süd (Entwicklungsländer) und Nord 

(Industrieländer) einsetzt. In der ökonomischen und ökologischen Umorien-

tierung im Norden sieht die Organisation die Voraussetzung dafür, dass die 

Menschen im Süden unter menschenwürdigen Bedingungen leben können.  

Die Entwicklungsländer sollen bessere Chancen für eigenständige Entwick-

lungswege bekommen. Den Wohlstand und Reichtum der Welt kann der Nor-

den nicht für sich allein beanspruchen. 

Germanwatch beschäftigt sich mit unterschiedlichen Themen und Fragestel-

lungen im Bereich der Entwicklungspolitik, des Klimaschutz, der Ernährungs-

sicherung sowie der sozialen und ökologischen Gestaltung des Welthandels. 

Dabei tritt die Organisation in einen gezielten Dialog mit Politik und Wirtschaft. 

Medien- und Öffentlichkeitsarbeit sowie Kampagnen sind zentrale Elemente 

der Arbeitsweise. 

Die Klima-Ausbade-Kampagne:

Klimaveränderungen nehmen in einem rasanten Tempo zu. Davon ist die 

gesamte Welt betroffen, aber es wird auch immer deutlicher, dass die Aus-

wirkungen des globalen Klimawandels besonders drastisch in den Entwick-

lungsländern und dort vor allem innerhalb der ärmeren Bevölkerung zu spü-

ren sind. Die Industriestaaten haben nach Germanwatch die Verpflichtung die 

Ursachen der Klimaschäden, z. B. Treibhausgase, zu reduzieren und für die 

entstandenen Schäden aufzukommen. Mit dieser Forderung drängt die Orga-

nisation auf die Verbesserung von gegebenen Strukturen und auf ein neues 

Bewusstsein im Miteinander, damit die Menschen im Süden die Folgen des 

Klimawandels nicht alleine „ausbaden“ müssen.

Im Vordergrund steht, dass die Verursacher Verantwortung

übernehmen sollen: 

1. weniger Treibhausgase ausstoßen, 

2. die Schäden des Klimawandels kompensieren. 

Von Stadt zu Stadt wandert diese Klimakampagne; mit dabei ist immer die 

Badewanne. Eingeladen sind alle interessierten Klimaschützer, auch mal in 

die Wanne zu steigen, um sich symbolisch mit den Opfern des Klimawandels 

zu solidarisieren! Die Menschen sollen für die zunehmenden Klimaschäden 

Quelle: photocase
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Lest die Texte und informiert euch darü-
ber hinaus im Internet über in Informa-
tionsbroschüren 

• Hintergrund
•  Ziele und 
• Aktionen

der beiden Organisationen. 

Fasst eure Ergebnisse aus der Recher-
che in einer Tabelle zusammen. Nutzt 
diese als Diskussionsgrundlage, um 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
der beiden Organisationen herauszuar-
beiten. Handeln die Organisationen im 
Sinne der Nachhaltigkeit?

Recherche

Diskussion

Materialien
L1 • 2 • 2 • 5b

sensibilisiert werden und durch öffentlichen Druck die Verursacher zur Ver-

antwortung ziehen.

Greenpeace:

„Gewaltfrei, unabhängig, international“ 

Greenpeace ist eine der ältesten Umweltschutzorganisationen weltweit. 

Seit 1971 setzt sich die Organisation für den Schutz der Lebensgrundlagen 

ein. Ein friedliches und gewaltfreies Vorgehen sowie internationale Aktionen 

sind dabei die wichtigsten Prinzipien. Die Organisation ist unabhängig von 

Regierungen, politischen Parteien und wirtschaftlichen Interessengruppen. 

Bekannt und populär wurde Greenpeace weltweit durch Aufsehen erregende 

Aktionen: das kleine Schlauchboot gegen den riesigen Öltanker. Neben die-

sen spektakulären Kampagnen versucht die Organisation in z. T. langwierigen 

und zähen Verhandlungen die politischen Entscheidungen von Regierungen 

oder Kommissionen zu beeinflussen.

Umweltschutz darf laut Greenpeace kein Luxus für Zeiten wirtschaftlichen 

Aufschwungs sein, sondern sie versuchen das Thema Umwelt bzw. Umwelt-

schutz als neue Chance zu vermarkten und fest in der Gesellschaft zu ver-

ankern. Mit dem so genannten „Greenfreeze“, dem ersten FCKW- und FKW-

freien Kühlschrank der Welt, oder dem Twingo SMILE, einem Serienauto mit 

halbiertem Benzinverbrauch, hat Greenpeace die Realisierung von ökologi-

schen Alternativen aufgezeigt. 

Greenpeace arbeitet zu den Themen Klimaveränderung, Artenvielfalt (Öko-

systeme der Wälder und Meere), Atomkraft/erneuerbare Energien, Erdöl, 

Gentechnik, Landwirtschaft und Chemie. 

Quelle: Germanwatch
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Recherchiert auf der Internetseite  
http://www.nasch21.de zu nach-
haltigen Schülerfirmen. Versucht zu 
systematisieren, auf welche Weise die 
Idee der Nachhaltigen Entwicklung 
umgesetzt wurde.

Findet euch in Kleingruppen zusammen 
und diskutiert die Geschäftsidee der 
Chameleon GmbH. Wie beurteilt ihr das 
Projekt (Pro/Contra)? Ist die Geschäfts-
idee als nachhaltig zu bezeichnen?

Habt ihr Lust, eine nachhaltige Ge-
schäftsidee zu verwirklichen? Erstellt 
gemeinsam eine konkrete Projektskizze 
mit 
• Namen der Firma
•  Geschäftsidee:  

Beschreibung des Tätigkeitsfeldes
•  Verwirklichung:  

Was wollt ihr verkaufen und wo? 
Wie viele Schülerinnen und Schüler 
sollen mitmachen?  
Wo ist Platz für Firmenräume?

•  Warum ist die Geschäftsidee  
nachhaltig? 

und stellt sie der Klasse vor.

Recherche

Diskussion

Aktivität

Die Schülerfirma des Melanchthon-Gymnasiums in Bret-

ten (Baden-Württemberg) gibt es seit zwei Jahren. Schüle-

rinnen und Schüler importieren mit der Unterstützung des 

„Adivasi-Tee-Projekts“ Tee von Ureinwohnern aus Indien. 

Diese Ureinwohner Indiens heißen Adivasi und sind eine bis 

heute gesellschaftlich benachteiligte Gruppe in der indischen 

Bevölkerung. Mit der Unterstützung einer lokalen Hilfsorga-

nisation haben die Bewohner eines Adivasidorfes in Südin-

dien auf Kredit eine Plantage gekauft und bauen dort Tee an. 

Neben der Produktion wird der Tee dort auch verarbeitet und 

verschickt. Damit bleibt der erwirtschaftete Gewinn komplett 

in Indien bei den Adivasi selbst. Normalerweise haben die 

Teepflücker weder Einfluss auf die Weiterverarbeitung noch 

Anteil an dem Gewinn, der aus dieser Weiterverarbeitung 

entsteht. Dies jedoch ermöglicht das Teeprojekt von Chame-

leon, weil das fertige Produkt und nicht nur der Rohstoff von 

den Adivasi erworben wird.

Die Schülerfirma Chameleon verkauft diesen Tee in Bretten 

und Umgebung an Privatpersonen. Außerdem gibt es einen 

Onlineshop und  Kontakte zu Eine-Welt-Läden, die Tee der 

Firma verkaufen. 50 Prozent des Gewinns der Schülerfirma 

gehen zusätzlich zu dem Kaufpreis des Tees zurück an die 

Adivasi.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Firma kommen aus 

den Jahrgängen 7–10. Die Arbeit findet auf freiwilliger Basis 

in den Freistunden und Pausen statt. 

Nach dem Vorbild einer Tradition bei den Adivasi treffen die 

Schülerinnen und Schüler alle Entscheidungen in der Schü-

lerfirma nach dem Konsensprinzip. Das bedeutet: Alle Betei-

ligten diskutieren so lange, bis eine Lösung gefunden wird, 

der alle zustimmen. Das ermöglicht eine Entscheidung, die 

alle mittragen und unterstützen. Außerdem laden die Schü-

lerinnen und Schüler alle zwei Jahre eine Gruppe von Adi-

vasi nach Deutschland ein. Schülerinnen und Schüler haben 

dann die Gelegenheit, mit den  Produzenten des Tees über 

ihre Initiative zu diskutieren. Eine kleine Gruppe Schülerinnen 

und Schüler flog im Winter 2002004 zu einem Gegenbesuch 

nach Indien, um selbst zu erleben, wie die Adivasi leben und 

ihre Teeplantagen bewirtschaften.

Quelle: http://www.c-h-a-m-e-l-e-o-n.de.vu

Materialien
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Die Chameleon Schüler-GmbH  
verkauft fair gehandelten Tee
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Informiert euch bei dem Hausmeister 
eurer Schule, Klassenlehrer, Vertrauens-
lehrer usw. über nachhaltige Maßnah-
men in eurer Schule. 

Diskutiert in Kleingruppen, welche 
weiteren Möglichkeiten bestehen, eure 
Schule nachhaltiger zu gestalten. For-
muliert eure Gedanken und sprecht mit 
relevanten Personen über eine mögliche 
Umsetzung.

Überlegt euch, ob eure Ideen für eine 
nachhaltigere Schule auf das Partner-
unternehmen übertragbar wären. Was 
könnte darüber hinaus nachhaltiger ge-
macht werden? Stellt eure Ideen eurem 
Ansprechpartner im Unternehmen vor.

Recherche

Diskussion

Aktivität

An mittlerweile drei Schulen in NRW wird die „100 000 Watt-Solar-

Initiative – EnergieSchule 2000+“ für Schulen praktiziert, weitere 

befinden sich im Aufbau. Die Idee dieses Zukunftsprojektes ist 

es, an vielen Schulen in NRW Solarstromanlagen mit einer elektri-

schen Leistung von 50 Watt pro Schüler zu realisieren. Des Weite-

ren soll durch Einsparmaßnahmen der Strombedarf um mindestens 

50 Watt pro Schüler reduziert werden; Energie wird gespart, Solar-

strom gewonnen.  

 

Gemeinsam mit den Projektpartnern werden an den Schulen umfang-

reiche Einsparmaßnahmen in Angriff genommen, die den Energie-

verbrauch reduzieren und damit die Umwelt entlasten. Dazu gehört 

eine Modernisierung der Beleuchtung von Klassen, Lehrerzimmern 

und Fluren, eine Sanierung der Lüftungstechnik sowie der Heizung. 

Diese Maßnahmen werden kombiniert mit einer großen Solaranlage 

zur Stromgewinnung. 

Das Projekt zeichnet sich durch eine weitere Besonderheit aus. 

Das Zauberwort heißt Bürgercontracting. 

Das bedeutet: Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler, 

Eltern und Großeltern sowie interessierte Bürgerinnen und Bürger 

der jeweiligen Gemeinde können sich finanziell (als stille Teilhaber) 

an den Maßnahmen beteiligen. Im Rahmen einer jährlichen Gewinn-

ausschüttung werden die stillen Teilhaber am finanziellen Erfolg der 

Maßnahmen teilhaben.

So lautet das Motto: „Klimaschutz als Kapitalanlage!“

http://www.solarundspar.de/

Das Solar- und Sparprojekt gehört mit zu den großen ökologischen 

Aktionen in der Schule, andere und für jeden umsetzbare Möglich-

keiten gibt es auch, z.B.:

• Abfall vermeiden und trennen

• Wassersparen durch Hinweisschilder

• Energiesparlampen

• …

Materialien
L1 • 3 • 1 • 2

Ressourcensparen in der Schule –  
das Solar- und Sparprojekt

Quelle: Wuppertal Institut
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Tauschen? Wäre das auch was für euch? 
Informiert euch über die so genannten 
Tauschringe. Erstellt eine Pro-Contra-
Liste. Was ist das Nachhaltige daran?
Gibt es einen Tauschring in eurer Nähe?

Überlegt euch, was ihr in einem Tausch-
ring anbieten könntet und welche Hilfe 
bzw. Gegenleistung ihr vielleicht benö-
tigt. Beim Tauschring hat jede Tätigkeit 
denselben Wert. Wie seht ihr diese 
Bewertung von Tätigkeiten? Diskutiert 
gemeinsam darüber.

Recherche

Diskussion

Auch als Student mit knapper Kasse muss man heutzu-

tage nicht unbedingt nur sparsam leben und auf vieles ver-

zichten, so z.  B. der 32-jährige Student Peter, verheiratet 

und zwei Kinder. Seine Frau genießt eine Shiatsu-Massage, 

zusammen lassen sie sich ein original französisches Abend-

essen schmecken, und der Garten wird von einem Garten-

architekten umgestaltet. 

Gibt es nicht? Gibt es doch, mit dem Tauschring.

Mehr und mehr wird es zu einer 

beliebten Praxis, Dienste und klei-

nere Arbeiten in so genannten  

Tauschringen einzutauschen.

Die Funktionsweise ist sehr sim-

pel: Per Tauschring können Per-

sonen ihre „Dienste bzw. Talente“ 

anbieten und bekommen dadurch 

Talentpunkte gutgeschrieben, 

die wiederum zu einem späteren 

Zeitpunkt, je nach Bedarf, gegen 

selbst benötigte Dienste einge-

tauscht werden können.

Bundesweit gibt es mittlerweile 

ca. 150 Tauschringe 

(Stand: Juli 2004). Zu den wich-

tigsten Prinzipien gehören:

• Die Berechnung: Ein Talent entspricht einer Viertelstunde, 

dabei ist es egal, ob Möbelstücke transportiert werden, 

der Rasen gemäht oder das Fahrrad repariert wird; jede 

Tätigkeit hat denselben Wert.

• „Ehrlichkeit“: Der Tauschring funktioniert nur dann, wenn 

sich alle Tauschring-Mitglieder daran halten, dass ihr 

Konto gedeckt ist.

• Dass die Mitglieder über ein hohes Maß an Idealismus 

verfügen.

Quelle:
http://context.open-lab.org/index.php?option=content&task=view&id=214
http://home.tiscali.de/pirxzeittauschring/adressen/bundesweit.html
http://www.tauschringportal.de/

Materialien
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Tauschring: Babysitten gegen  
Computer installieren

Quelle: photocase
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Urlaub verbinden wir mit Erholung, 

schönen Landschaften und attrak-

tiven Freizeitmöglichkeiten. Oft ver-

gessen wir dabei, dass gerade beim 

Reisen viele Ressourcen verbraucht 

werden. So verbrauchen beispiels-

weise große Ferienanlagen viel Was-

ser und Fläche und produzieren 

große Mengen an Abfall. Auch die 

Anreise mit dem Flugzeug ist auf-

grund der starken CO2-Emissionen 

durch den Treibstoff für das Klima 

schädlich. Gibt es Alternativen zum 

„normalen Massentourismus“, die 

uns Land und Leute kennen lernen 

und gleichzeitig aber möglichst res-

sourcenschonend mit der Umwelt 

umgehen lassen? 

Vor einigen Jahren haben Reisever-

anstalter Reisen zum so genannten 

nachhaltigen oder sanften Tourismus 

auf den Markt gebracht. Mittlerweile 

gibt es eine Fülle von „Öko-Reisen“; 

Öko-Tourismus ist gefragt. Aber was 

ist das eigentlich?

Es gibt heute keine einheitliche Defini-

tion und keine klaren Richtlinien. Der 

Ausdruck sanfter oder Öko-Touris-

mus ist sogar bereits eine Art Mode-

wort geworden. Nun werden mehr 

und mehr Öko-Siegel und Zertifizie-

rungen verwendet, um eine Reise als 

nachhaltig und ein Urlaubsgebiet als 

besonders ökologisch zu kennzeich-

nen.

Im Allgemeinen bedeutet ein nach-

haltiger Tourismus, dass Reisen unter 

ökonomischen, sozialen und ökolo-

gischen Gesichtspunkten angeboten 

wird – Urlaub im Einklang mit Natur 

und Umgebung. 

Doch wie unterscheidet sich eine 

ökologische Reise von einem typi-

schen Cluburlaub? z. B.:

• Infrastruktur: Anreise per Bahn 

oder Kombipakete; 

Autotransport per Bahn, 

Shuttle-Service von der 

Bahn zum Hotel und 

zu Ausflugszielen, ein-

gezäunte Wanderwege, 

Fahrradverleih usw.

•  Unterbringung: Kleine 

und regionale Hotels, die 

möglichst von Bewoh-

nern des Urlaubsortes 

geführt werden (keine 

internationalen Hotelket-

ten), Hinweise zum Was-

ser- und Energiesparen, 

möglichst wenig Ver-

packungen und damit 

Abfallvermeidung usw. 

• Sonstiges: Regionale 

Produkte, z. B. Nah-

rungsmittel, Biotop- und 

Artenschutz, Reisekata-

loge der Veranstalter durch Rück-

gabe mehrfach nutzen, Umwelt-

broschüren und Informationen für 

Touristen zum Ort und zur Umge-

bung.

Einen Überblick über verschiedene 

Angebote von deutschen Reise-

agenturen könnt ihr euch zum Bei-

spiel auf der Internetseite http://www.

forumandersreisen.de verschaffen.

Nachhaltiger Tourismus: http://www.

eco-tip.org/Nachhaltiger_Tourismus/

nachhalt.htm

Materialien
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Geht in ein Reisebüro und fragt nach 
nachhaltigen Reiseangeboten. Sucht 
euch ein Angebot in dem Land, in dem 
eure Familie dieses Jahr Urlaub macht 
bzw. gemacht hat. Stellt es in der Klasse 
vor.

Kann Tourismus wirklich nachhaltig 
sein? Überlegt euch Pro-und-Contra-
Argumente für nachhaltigen Tourismus 
und diskutiert gemeinsam darüber. 

Macht eine Umfrage in eurem Bekann-
tenkreis. Wie verbringen diese Bekann-
ten ihren Urlaub? Kennen sie den Begriff 
nachhaltiger Tourismus? Nutzen sie 
solche Angebote?

Recherche

Diskussion

Aktivität

Quelle: photocase
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Als begeisterter Radtouren-Fahrer 

stellte der 17-Jährige Lars nach meh-

reren Fahrradtouren im Ausland fest, 

dass er die entferntesten europäi-

schen Länder besser kennt als sein 

eigenes Heimatland. Da er jedoch 

nicht allein durch Deutschland radeln 

und abends erschöpft in einer „ein-

samen“ Jugendherberge landen 

wollte, suchte er nach einer alterna-

tiven und günstigen Übernachtungs-

möglichkeit. „Von einem Freund 

erfuhr ich von dem ADFC-Dachge-

ber-Verzeichnis (ADFC = Allgemei-

ner Deutscher Fahrrad-Club), einem 

Übernachtungsverzeichnis für Tou-

renradler, welches allen darin ver-

merkten Radfreunden auf ihren Tou-

ren durch Deutschland kostenlose 

Schlafplätze bei anderen Radfreun-

den bietet.“

Der ADFC-Dachgeber funktioniert 

dabei nach dem Gegenseitigkeits-

prinzip: Nur wer selber grundsätzlich 

bereit ist, RadlerInnen auf Tour eine 

kostenfreie Unterkunft zu gewäh-

ren, kann das Verzeichnis bei seinen 

Radreisen in Anspruch nehmen (Kfz-

Benutzer sind verständlicherweise 

von dem Übernachtungsangebot 

ausgeschlossen). Hellauf begeis-

tert von dieser Idee und nach eini-

ger Überredung seiner Eltern, andere 

RadlerInnen aufzunehmen, bestellte 

Lars sich das Verzeichnis, setzte sich 

beladen auf sein Fahrrad und fuhr los. 

Am Nachmittag suchte er sich eine 

Telefonzelle und wählte gespannt die 

nächste Telefonnummer aus dem 

Verzeichnis. Zu seiner Verwunderung 

war alles in zwei Minuten geklärt, 

und Lars hatte sein erstes Date mit 

einem Mitglied aus dem ADFC-

Dachgeber. Auf spartanische Ver-

hältnisse gefasst, war er verwundert, 

bei einer lieben Familie gelandet zu 

sein und am reich gedeckten Abend-

brottisch von seinen ersten Erlebnis-

sen und der weiteren Planung seiner 

Tour zu berichten. Nach einer guten 

Nacht und einem aus-

führlichen Frühstück 

konnte Lars gestärkt 

seine nächste Etappe  

in dem Bewusstsein 

antreten, dass der 

nächste Dachgeber 

innerhalb einer Tages-

tour erreichbar ist.

„Das Angebot reichte 

von einer Ecke in 

einem Zimmer bis hin 

zu einem super gefe-

derten Bett mit Abend-

brot, Frühstück und 

einer Reparaturwerk-

statt für mein Fahrrad, 

ganz zu schweigen 

von den spannenden 

Gesprächen, die ich 

abends bei den Dach-

gebern auf meinen 

Touren hatte“, stellt Lars begeistert 

fest. Dank des großen Adress-Ange-

bots, mit Ausnahme einiger weniger 

dicht besiedelter Regionen wie z. B. 

Bayern, der Eifel, des Emslands und 

des Nordostens Deutschlands, hat 

Lars auf seiner Tour fast immer bei 

Dachgebern Unterkunft gefunden 

und konnte auch schon selber Rei-

seradler in seinem Haus beherber-

gen, was ihn stets zu neuen Träumen 

und Plänen, die Welt mit dem Fahr-

rad zu erobern, ermuntert.

 
Weitere Informationen zum Bettentausch auf Fahr-
radreisen: http://www.wupperinst.org/gutes_leben
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Alternativen zum Massentourismus:
Bettentausch auf Fahrradreisen 

Recherchiert im Internet: Welche ande-
ren Möglichkeiten des Reisens gibt es? 

Hier ein paar Tipps: 
 http://www.hospitalityclub.org
 http://www.servas.org 
 http://www.globalfreeloaders.com 
 http://www.stay4free.com

Diskutiert den Text in Kleingruppen.
1.   Könnt ihr euch vorstellen, so wie 

Lars Urlaub zu machen? 
2.  Ist der Urlaub von Lars umweltscho-

nend?

Stellt eure Ergebnisse der Klasse vor 
und begründet eure Meinungen und 
Argumente.

Recherche

Diskussion
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Flugreisen werden immer billiger, so 

kann man beispielsweise von Frank-

furt nach Montpellier in Frankreich mit 

so genannten Billigfliegern für ca. 40 

Euro fliegen. So günstige Preise sind 

möglich, weil die Fluggesellschaften 

die Preise für Tickets gestaffelt haben. 

Wer besonders früh bucht, hat gute 

Chancen, einen der wenigen beson-

ders preiswerten Plätze zu bekommen. 

Außerdem zahlt man bei Billigfluglinien 

für Service – wie Essen und Trinken 

an Bord – extra. Eine weitere Ursache 

für die billigen Flüge sind Subventio-

nen, wie z. B. geringere Landegebüh-

ren. Der Steuerzahler zahlt also indirekt 

für die billigen Flüge, selbst wenn er gar 

nicht fliegt.

Die Konsequenz solcher Angebote ist, 

dass für immer mehr Reisen das Flug-

zeug als Transportmittel genutzt wird. 

Besonders die Anzahl der Kurzstre-

cken- und Inlandsflüge nimmt stetig 

zu. Ein früher meist unerschwinglicher 

Wochendausflug in 

eine europäische Metro-

pole, wie beispiels-

weise Paris, rückt nun 

in greifbare Nähe. Auch 

wenn die Bahn nach 

Paris ähnlich attraktive 

und preiswerte Ange-

bote im Schlafwagen 

oder dem Schnellzug 

Thalys anbietet, bevor-

zugen viele Reisende 

heute dennoch das Flugzeug. Etwa ein 

Drittel der Passagiere von Billigfliegern 

ist vorher noch nicht geflogen. Es wird 

also durch diese Angebote neues Flug-

aufkommen erzeugt.

Gerade aber Flugreisen bedeuten eine 

hohe Belastung für die Erdatmosphäre. 

Allein der Flugverkehr trägt heute mit 

10 Prozent zur Erderwärmung bei. 

Das geschieht, weil Flugzeuge Treib-

stoff verbrauchen. Dieser wird durch 

die Flugzeugmotoren verbrannt, und es 

entsteht CO2. Dieser Schadstoff wird 

während des Fluges in die Erdatmos-

phäre abgegeben. Verantwortlich für 

die starke Verschmutzung der Atmos-

phäre ist auch die große Flughöhe, in 

der die Atmosphäre sensibler ist und 

die Schadstoffe viel stärker wirken als 

am Boden. Im Vergleich zum Auto und 

zur Bahn kann man die Klimawirkung 

des Schadstoffausstoßes folgender-

maßen verdeutlichen:

Materialien
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Shoppingtrip nach Rom oder  
auf einen Kaffee nach Paris?

Quelle: www.atmosfair.com, eine Initiative der Nichtregierungsorganisationen forum anders reisen, Germanwatch, 
500ppm und des Bundesministeriums für Umwelt- und Naturschutz. 

Quelle: Photocase
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Weitere Umweltschäden entste-

hen unter anderem durch einen sehr 

hohen Flächenverbrauch des Flugha-

fens und starke Lärmbelastungen für 

Anwohner.

In der Auseinandersetzung damit, 

wie man die Auswirkungen des Flie-

gens in der Öffentlichkeit besser 

bekannt machen kann, haben sich 

ein Reiseverband, eine Umweltorga-

nisation  und das Bundesministerium 

für Umwelt- und Naturschutz zusam-

mengeschlossen und das Instru-

ment „atmosfair“ zum Ausgleich von 

Klimaschäden entwickelt. 

Mit einem Emissionsrechner kann 

der Schadstoffausstoß des Flu-

ges im Reisebüro oder im Internet 

berechnet und der Menge an Kli-

magasen entsprechend ein Klima-

schutzticket erworben werden. Mit 

dem Geld, das man für das Klima-

schutzticket bezahlt, werden in Ent-

wicklungsländern Initiativen unter-

stützt, die erneuerbare Energien und 

Energiesparprojekte fördern.

Damit kann der Schadstoffausstoß 

zwar nicht vermieden, aber immer-

hin ein Ausgleich für diesen geschaf-

fen werden. So werden mit dem 

Geld eines Klimatickets zum Beispiel 

Sonnenkollektoren auf dem Dach 

einer Schule in Indien finanziert. Die 

Schule kann dann ihren Energiebe-

darf durch die Kollektoren decken.

Ein Klimaschutzticket ermöglicht also 

anderen Menschen einen Zugang zu 

Energie und fördert gleichzeitig nach-

haltige Energieproduktion.

Angesichts der verursachten Kli-

maschäden durch das Fliegen sind 

die folgenden Fragen berechtigt: Ist 

mein geplanter Flug wirklich nötig? 

Kann das Flugzeug sinnvoll durch 

andere Verkehrsmittel, Geschäftsrei-

sen oder durch Telefonkonferenzen 

ersetzt werden? Wer dennoch nicht 

auf einen Flug verzichten will, kann 

Mithilfe des Klimatickets von atmos-

fair immerhin einen Ausgleich für den 

verursachten Schaden schaffen.

Materialien
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Informiert euch im Internet unter www.
atmosfair.com über die Initiative atmos-
fair. Überlegt euch eine fiktive Urlaubs-
reise in ein Land und einen Urlaubsort 
eurer Wahl. Was würde es kosten, für 
diese Urlaubsreise ein Klimaschutzticket 
zu kaufen? Fragt in einem Reisebü-
ro nach bzw. gebt eure Reise in den 
Emissionsrechner im Internet ein und 
notiert die Ergebnisse. Warum sind die 
Klimaschutzprojekte in Entwicklungs-
ländern und nicht in Deutschland?

Diskutiert die Initiative von atmosfair 
in eurer Klasse. Ist die Idee nachhaltig? 
Was sind die problematischen Aspekte 
bei Klimatickets? Was kann im besten 
und was im schlechtesten Fall dabei 
herauskommen?

Fragt in eurem Partnerunternehmen 
nach, ob Dienstreisen auch mit dem 
Flugzeug zurückgelegt werden. Wenn ja, 
werden Klimatickets für diese Flugreisen 
gekauft? Wenn das Unternehmen keine 
kauft: Können sich eure Gesprächspart-
ner vorstellen, sich dafür in der Firma 
einzusetzen?

Recherche

Diskussion

Aktivität

Quelle/Bild: www.atmosfair.com, eine Initiative der Nichtregierungsorganisationen forum anders reisen, 
Germanwatch, 500 PPM und des Bundesministeriums für Umwelt- und Naturschutz.
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Jahrzehnte der fortwährenden Mo–

dernisierung haben dazu geführt, 

dass wir heute schon u. a. mit erheb-

lichen Verkehrsproblemen konfron-

tiert sind. Die verschiedenen Verän-

derungen im Zuge der Globalisierung 

und der Modernisierung haben zu 

enormen Steigerungen des Autover-

kehrs beigetragen. Die Umweltbe-

lastungen sind u. a. Lärm, Abgase 

sowie die städtebaulichen Verände-

rungsmaßnahmen, mehr Parkplätze, 

Parkhäuser usw. 

Viele Projekte beschäftigen sich 

heute mit diesem Thema, so zum 

Beispiel der Aktionstag „In die Stadt 

– ohne mein Auto“. Diese Initiative hat 

sich rasch global ausgeweitet. 2001 

wurde in 1000 Städten in 33 Län-

dern dieser Tag veranstaltet. In vie-

len Städten ist er sogar zu einer fes-

ten Einrichtung geworden.

Ein weiteres Projekt, das sich mit der 

Verkehrsproblematik beschäftigt, ist 

CarSharing. Ein Auto teilen? Was ist 

denn das?

Laura Kaiser, eine junge Mediende-

signerin, erzählt:

„Ich habe mit einem örtlichen Car-

Sharing-Anbieter einen Vertrag 

abgeschlossen und eine Kaution 

hinterlassen, die ich bei Kündigung 

des Vertrags zurückerhalte. Des 

weiteren habe ich eine Aufnahme-

gebühr gezahlt und muss monat-

lich einen geringen Fixbetrag leis-

ten. Ich komme aus Freiburg, und da 

liegt beispielsweise der Mitgliedsbei-

trag bei 4 Euro im Monat. Die Auf-

nahmegebühr beträgt 40 Euro und 

die Kaution 350 Euro. Jetzt entste-

hen für mich nur noch Kosten, wenn 

ich wirklich ein Auto nutze. Ein Zeit- 

und ein Kilometertarif wird berech-

net, der auch den Wertverlust, die 

Reparaturen und die Versicherun-

gen beinhaltet. Nun kann es losge-

hen!  Das Fahrzeugangebot ist riesig. 

Mir steht für einen kurzen Städtet-

rip ein Flitzer zur Verfügung und für 

einen Umzug ein Transporter. Nor-

malerweise steht durchschnittlich 

ein Auto über 23 Stunden am Tag 

nur rum, und übers Jahr gesehen 

können viele Kosten durch Versiche-

rung und Reparaturen anfallen. Ein 

CarSharing-Auto ersetzt in der Regel 

6 bis 10 Pkw.“

CarSharing gibt es nun schon seit 

einigen Jahren mit wachsendem 

Erfolg in Deutschland. In über 250 

deutschen Städten stehen heute ca. 

2 500 Pkws zur Verfügung (Stand: 

2004).

Rechenbeispiele:

Beispiel: Stattauto.de berechnet für 

einen Wagen der Golf-Klasse je nach 

gewähltem Tarif zwischen 5 und 15 

Cent je Kilometer. Eine Stunde kostet 

2,49 Euro, ein ganzer Tag 34,90 Euro. 

Wer das Fahrzeug vier Stunden und 

100 Kilometer lang braucht, zahlt bei 

Stattauto maximal 26 Euro. 

Oder: Eine Einkaufsfahrt mit einem 

Kombi (Opel Astra), die drei Stunden 

dauert und bei der eine Strecke von 

20 Kilometern zurückgelegt wird, 

kostet beim Car Sharing Südbaden 

Freiburg 11 Euro.

Materialien
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Persönliches Handeln im Verkehr

Der Trend zu umweltbewussten Projek-
ten und Aktionen vor allem auch beim 
Verkehr nimmt zu. Lest euch den Text 
durch und informiert euch gegebenen-
falls auch bei der Stadt über regionale 
Projekte und Maßnahmen in eurer 
Stadt. Fallen euch noch weitere solcher 
Konzepte ein? Was ist das Nachhaltige 
an diesen Projekten?

Setzt euch mit eurer Familie zusammen 
und überlegt gemeinsam, welche Wege 
ihr in einer Woche zurücklegt, um zur 
Schule/Arbeit zu gelangen, zum Einkau-
fen, in der Freizeit usw. Tragt diese Da-
ten in eine Tabelle ein und ermittelt am 
Ende der Woche eure Kilometeranzahl. 
Waren manche Wege überflüssig? 
Hättet ihr eure Ziele anders erreichen 
können? Gibt es für eure Eltern die 
Möglichkeit, mit Bus und Bahn zu 
fahren usw.? Welche Alternativen gibt 
es für eure Wege? Diskutiert gemeinsam 
über alternative Verkehrsmöglichkeiten.

Recherche

Diskussion

Quelle: photocase
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Rattengene im Salat, Mottengene im 

Apfel, Kuhgene in der Sojabohne? 

Solche Produkte kann man heute 

nicht im Supermarkt finden. Trotz-

dem ist es aber mehr als eine Vision: 

Technisch gesehen könnte man 

diese Produkte ab morgen in den 

Supermärkten kaufen. Solche Pro-

dukte entstehen durch Gentechnik.

Was ist Gentechnik? Gentechnik 

setzt sich aus einer Reihe von Tech-

niken der Molekularbiologie zusam-

men, durch die das genetische 

Material von Pflanzen, Tieren, Mikro-

organismen, Zellen und anderen bio-

logischen Einheiten verändert wird. 

Es werden Gene von einem Organis-

mus auf einen anderen Organismus 

übertragen, in dem sie unter natür-

lichen Bedingungen nicht vorkom-

men. Im Unterschied zur Züchtung, 

bei der nur die Eigenschaften der 

Elternteile neu kombiniert werden, 

ist es mit gentechnischen Methoden 

möglich, Artgrenzen zu überwinden. 

Die Lebensmittelindustrie und einige 

Landwirte versprechen sich von gen-

technisch veränderten Pflanzen Vor-

teile. Bei Pflanzen, die beispielsweise 

gegen Insektenschädlinge wider-

standsfähig sind, lässt sich der Ein-

satz chemischer Pflanzenschutzmit-

tel verringern. Andere gentechnisch 

veränderte Pflanzen erfordern bei 

Anpflanzung und Verarbeitung weni-

ger Arbeitszeit und Maschinenein-

sätze. Oder sie ermöglichen es, auf 

das Pflügen zu verzichten, und tra-

gen so zu bodenschonenden Bear-

beitungsverfahren bei. Die Land-

wirtschaft wird aber schon heute 

von einigen wenigen großen Agrar-

Konzernen beherrscht, die ihre Vor-

machtstellung durch Gentechnik 

weiter ausbauen können. Denn klei-

nere Firmen können sich die teuren 

Forschungslabore zur Erforschung 

und Genmanipulation nicht leisten.

Nützt oder schadet Gentechnik 

dem Menschen? Das ist eine stark 

umstrittene Frage. Diese lässt sich 

heute nicht abschließend beantwor-

Materialien
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Foto: Renate Jungkeit
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ten. Man kann feststellen, dass die 

Gentechnik den Verbrauchern bisher  

keine unmittelbaren Vorteile bringt. 

Lebensmittel werden durch Gentech-

nik nicht besser. Allerdings ist derzeit 

eine neue Generation gentechnisch 

veränderter Pflanzen in der Entwick-

lung. Dabei soll durch  Anreicherung 

mit gesundheitsfördernden Substan-

zen ein erhöhter Gesundheitswert 

erreicht werden. 

Kritiker der Gentechnik sehen die-

sen gesundheitsfördernden Effekt 

allerdings kritisch. Da Gentechnik 

eine relativ junge Wissenschaft ist 

und wenig zuverlässige Forschungs-

ergebnisse vorliegen, ist es schwer 

abschätzbar, wie sich die Eingriffe ins 

Erbgut auf Mensch und Natur aus-

wirken. Wo die Gene eingebaut wer-

den und welche Wechselwirkungen 

sie auslösen, ist weitgehend unbe-

kannt. Lange Zeit wurde es als völlig 

sicher angesehen, dass Gene bei der 

Verdauung komplett abgebaut wer-

den. Doch neuere Versuche an Mäu-

sen zeigten, dass Genabschnitte aus 

der Nahrung aufgenommen und mit 

dem Blut auch in die inneren Organe 

transportiert werden. Inzwischen 

gibt es ähnliche Befunde auch bei 

Schweinen, Geflügel und Rindern.

Da die Mehrheit der Verbraucher 

genetisch veränderte Lebensmittel 

ablehnt, versucht die Lebensmittelin-

dustrie heute Genpflanzen als direkte 

Zutat in Lebensmitteln zu vermeiden. 

Sonst müsste sie ihre Produkte als 

„genmanipuliert“ kennzeichnen. Dies 

schreibt die Genfood-Kennzeich-

nungsregelung der Bundesregie-

rung vor. Gentechnik in der Nahrung 

ist heute also wenig direkt in unse-

ren Lebensmitteln vorhanden, über 

Umwege aber schon heute gängige 

Praxis. Mehr als 80 Prozent der nach 

Deutschland gelieferten Genpflanzen 

werden zu Tierfutter verarbeitet und 

gelangen so in die Nahrungskette 

des Menschen. 

Materialien
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Recherchiert im Internet, in der Ver-
braucherzentrale eurer Stadt oder bei 
Naturschutzverbänden die folgenden 
Punkte:
•  Seit wann gibt es eine Kennzeich-

nungspflicht für gentechnisch 
veränderte Lebensmittel?

•  Welche Lebensmittel müssen 
gekennzeichnet werden und welche 
nicht?

•  Sind alle nicht als „genmanipuliert“ 
gekennzeichneten Produkte mit 
Sicherheit frei von Gentechnik?

•  Gibt es Initiativen in unserer Gesell-
schaft, die gegen die Verwendung 
von Gentechnik  in Lebensmitteln 
sind? Welche sind das? Wie begrün-
den sie ihr Engagement?

Listet in Kleingruppen Pro- und Con-
tra-Argumente für Gentechnik auf. 
Berücksichtigt hierbei den Text und die 
Ergebnisse eurer Recherche. Diskutiert 
auf Basis eurer Pro- und Contra-Liste, 
ob ihr gentechnisch veränderte Produkte 
essen wollt. Ist Gentechnik nachhaltig?

Erstellt in der Klasse einen  Fragebogen 
zu Gentechnik und befragt jeweils drei 
Kunden im Supermarkt zu ihrer Mei-
nung zu genmanipulierten Produkten.
Stellt die Ergebnisse in der Klasse vor.

Recherche
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Erkundung und Befragung zum  
Thema Nachhaltige Entwicklung

Die Nachhaltigkeitsdebatte gewinnt 

zunehmend an Bedeutung, ob privat 

oder im Beruf bzw. in Unternehmen. 

Trotz vielfältiger Aktionen, Konferen-

zen und Pressemitteilungen zu den 

Themen Nachhaltigkeit und Nach-

haltige Entwicklung können viele 

Menschen mit den Begriffen nichts 

oder nur wenig anfangen.

Setzt euch mit eurem Partnerunter-

nehmen zusammen und führt eine 

Befragung zu diesen Themenkom-

plexen durch. 

Überlegt euch vorher genau, welche 

Fragen ihr stellen wollt, und entwerft 

einen Fragenkatalog.

• In welchem Zusammenhang 

haben Sie schon von Nachhaltig-

keit gehört?

• Was bedeutet dieser Ausdruck?

• Was verstehen Sie unter einer 

Nachhaltigen Entwicklung?

• ...

Für den Fall, dass die Begriffe nicht 

bekannt sind, solltet ihr euch vorher 

eine Definition raussuchen zu Nach-

haltigkeit und Nachhaltiger Entwick-

lung sowie verschiedene Stichworte 

und Schlüsselbegriffe überlegen, um 

diese den Befragten vorzulesen und 

damit Anregungen zu geben.

z. B.

• Mitbestimmung

• Ressourcenschutz

• Soziale Verantwortung

• Rio- und Johannesburg- 

Konferenz

• Agenda 21

• ...

Die Antworten könnt ihr mit einem 

Aufnahmegerät aufzeichnen und 

anschließend auswerten.

„Nachhaltige Entwicklung ist Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegen-

wart befriedigt, ohne zu riskieren, dass künftige Generationen ihre eigenen 

Bedürfnisse nicht befriedigen können.“ 

(Weltkommission für Umwelt und Entwicklung, 1987, S. 46).

Auswertung:

• Wie viele Personen habt ihr 

befragt?

• Welche Abteilungen?

• Welche Abteilung hat am 

meisten gewusst?

• Womit hängt das zusammen?

• Was waren so die gängigsten 

Antworten?

• Wie viele Befragte haben 

nichts gewusst?

• ....



KURS 21

KURS 21:

Schulen unternehmen

Zukunft

www.KURS-21.de


